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Vor wichtigen
Entſcheidungen.

Reichstag und deutſch ruſſiſche Berhandlungen. Der neue Fürſtenabfindungs-kompromiß- Entwurf die Privatarbeit einiger Abgeoröneten. Die Wahang

der Sozialdemokratie: Auf alle Fälle Volkseniſcheid.

Boran zur neuen Arbeit!
Die Reichstagsferien nehmen mit dem Ablauf dieſer Wocheihr Ende. Ein Teil der Ausſchüſſe wird ſchon in den ahnte

Tagen wieder zuſammentreten, um die Arbeiten des Plenums
vorzubereiten. Auch der Auswärtige Ausſchuß dürfte auf
Antrag der Sozialdemokratie eine Sitzung abhalten, nachdem der
Reichsaußenminiſter am Montag aus ſeigirüchekehrt ſein wird. g ſeinem Oſterurlaub

IV.
Es fragt ſich nun, wie der Kompromißentwurf bei ſeinem un-

genügenden Jnhalt im Reichstag verabſchiedet werden ſoll. Die
bürgerliche Mitte, als deren Produkt der neue Entwurf zu be-
trachten iſt, braucht auf jeden Fall, auch wenn das Geſetz nicht
verfaſſungsändernd wäre, Unterſtützung, da ſie nur eine Minder-
heit im Reichstag iſt. Vorläufig iſt zwar noch keine Einigung
darüber erfolgt, ob das Geſetz verfaſſungsändernd iſt oder nicht;
aber es iſt trotz des Einſpruches des Reichsminiſtertums des
Jnnern anzunehmen, daß die Regierung dem Geſetz entgegen dem
klaren Wortlaut der Verfaſſung einen verfaſſungsändernden
Charakter zuſpricht und damit zu ſeiner Verabſchiedung eine
Zweidrittelmehrheit erforderlich wird. Die Entſcheidung darüber

iſtParteien über ihre Aktion n. Wae e er g iiſhen an d zu wein in eingelnen europäiſchen Landesteilen zur
Man ſagt ſich z. B. in Prag mit Recht, daß Verhandlungen, die
fich angeblich im Rahmen des Vertrages von Locarno halten,
nicht nach dem Muſter der alten Geheimdiplomatie geführt zu
werden brauchten. Die Sondertagung des Auswärtigen Aus
ſchuſſes muß deshalb vor allem Aufklärung darüber bringen,
warum die was Vrhandlungen bisher unter dem
ſtrengſten Siegel der Verſchwiegenheit geführt wurden und aus
welchem Grunde die Parteien nicht unterrichtet worden ſind, ob
wohl die Regierung ſicher ſein mußte, daß ihre diplomatiſche
Aktion ohne weiteres allſeitige Unterſtützung gefunden haben
würde, wenn ſie tatſächlich eine Gefährdung des Vertrages von
Locarno nicht in ſich ſchließt.

5 II.Auch der am Dienstag beginnenden Sitzung des Rechts
ausſchuſſes wird ebenſo wie der Tagung der Kommiſſion
für Auswärtige Angelegenheiten im Jn und Ausland allgemeines
Jntereſſe entgegengebracht. Die Fürſtenabfindung erregt
nicht nur die Gemüter in Deutſchland. Die Art, wie ſie erfolgt,
iſt für das Ausland in ſeinem Urteil über die Exiſtenzfähigkeit
der Republik ein nicht unweſentlicher Faktor.

Es i bezeichnend, daß der neue und vierte Kompromißentwurf
nicht, ma es im allgemeinen bei wichtigen Geſetzen üblich iſt, dem
Rechts Asſchuß offiziell von den Regierungsparteien vorgelegt,wird, ſondern vorläufig noch als Privat arbeit einzelner
Abgeorbneter aus der Regierungskoalition betrachtet werden ſoll.

Die Regierung will ebenfalls offiziell mit dem Entwurf nichts zu
tun haben; ſie wünſcht freie Hand, um ſich, wenn Not am Mann
iſt, auf dieſe oder jene Seite werfen zu können. Alles das eigl,
daß die Koalitionsparteien ihrem eigenen Werk ſelbſt nicht trauen.

III.
Das dritte Kompromiß über die Fürſtenabfindung be-

deutete im Vergleich zu den voraufgegangenen Entwürfen zweifel
los einen Fortſchritt, und dennoch würde es ſelbſt von den Re
gierungsparteien als ungenügend betrachtet. Aus dieſen
Gründen wurden die neuen Verhandlungen notwendig. Sie
führten vor wenigen Tagen zu dem- vierten Fürſtenabfindungs
kompromiß, deſſen Worklaut leider den erſten Eindruck der Un-
zulänglichkeit beſtätigt. Die Regierungsparteien beſitzen
trotz des Volksbegehrens mit ſeinem großen Erfolg doch nicht die
geringſte Neigung, dem Volkswillen zu entſprechen,
ibren ſelbſt als ungenügend erkannten Entwurf gebührend zu
verbeſſern und eine möglichſt ſtarke Anlehnung an den Geſetz
entwurf auf entſpadigungeloſe Enkeignung zu finden. Gewiß
hat man ſich bemüht, den Begriff des Staats und Privat
eigentums klarer zu formulieren und dem Sondergericht in dieſer
Beziehung beſtimmte Vindungen aufsnerlegen auch wurde dem
Alarmruf des preußiſchen Finanzminiſters im weſentlichen ent
ſprochen, aber im allgemeinen ſoll die richterliche. Jnſtanz, in der
berufsmäßige Richter ausſchlaggebenden- influß haben, auch jetzt
noch nach freiem Ermeſſen und unter dem Geſichtspunkt
der Billigkeit entſcheiden. Von der „Vertrauenskriſe“, in der
ſich unſere Juſtiz gegenwärtig befindet, und ihren fortgeſetzten
Fehlurteilen, haben die bürgerlichen „Pärteien ſcheinbar
immer noch nichts vermerkt. Sie ſind bis jetzt t einmal ge
neigt, wie es die Sozialdemokratie fordert, die Wahl der Richter
durch den Reichstag vornehmen zu laſſen; auch ein überwiegender
Einfluß des Laienelements wird weiterhin abgelehnt.

So beſteht nach wie vor die Gefahr, daß ſich die richterliche
nſtanz in ihrer Mehrheit von formaljuriſtiſchen Erwägungen

leiten läßt und die ausſchlaggebenden berufsmäßigen Richter
nach ihrem monarchiſtiſchen Herzen urteilen. Der Sinn
der großen Volksbewegung gegen die Fürſten wird dadurch mit

3Hilfe der bürgerlichen Parteien
verkehrt,

in ihr Gegenteil

fällt am Montag.
Auf jeden Fall iſt von den Deutſchnationalen für

das neue Kompromiß keine Uaterſtützung zu erwarten. Sie
Ihnen den Entwurf grundſätzlich ab ohne ſich jedoch zur Rege
lung der Fürſtenabfindung gänzlih der Mitarbeit zu verſchließen.
Jhr Wunſch iſt, ein Sondergericht ſo mit der Abfindung zu be-
trauen, daß möglichſt al len Forderungen der Fürſten entſprochen
wird und damit die deutſchnationalen Parteiktaſſen
auf Jahrzehnte hinaus große Mittel zur antirepublikaniſchen
Propaganda erhalten. Die Volkspartei geht zwar nicht. ſo weit,
aber auch ſie würde das Geſetz lieber mik den Deutſchnationalen
als mit der Sozialdemokratie verabſchieden. Dieſe Möglichkeit
dürfte jedoch bei der Einſtellung des Zentrums und der Demo-
kraten von vornherein ausſchalten. Die Zentrumsfraktion ſteht
unter ſtarkem Druck der rebellierenden chriſtlichen
Arbeiterſchaft auch die Demokraten wiſſen ſich vor Zu-
ſchriften aus dem Lande nicht zu retten. Jhre Anänger wünſchen
eine viel radikalere Haltung und drohen, nicht nur für den
Volksentſcheid zu ſtimmen, ſondern auch offene Pro
paganda zu machen.

Es wird unter dieſen Umſtänden in den nächſten Tagen nicht
an Verſuchen fehlen, die Stimmen der Sozialdemokratie für den
jetzigen Geſetzentwurf zu gewinnen. An ſich hat die Fraktion ſich
bereits in den voraufgegangenen Beratungen des Rechtsausſchuſſes
an der poſitiven Geſtaltung des Fürſtenabfindungskompro-
miſſes beteiligt. Sie wird in dem gleichen Sinne weiter ver
fahren und durch Abänderungsanträge verſuchen, den Geſetz
entwurf in ſeinen weſentlichen Teilen anders zu geſtalten. Die
Fraäge, ob die Sozialdemokratie ſchließlich für den Kompromiß-
entwurf im Plenum des Richstages ſtimmen wird, hängt deskalb
davon ab, in welchem Maße ſich die bürgerlichen Parteien zur
Aenderung des Entwurfes bereit erklären.

An dem Bolksentiſcheiö ändert ſich natürlich in
keinem Falle auch nur das geringſte!

Regierung und Sparer-
Volksbegehren.

Widerſtand mit allen Mitteln angekündigt.
Mannheim, 19. April. (Radiomeldung.)

Der Reichswirtſchaftsminiſter wohnte am Sonntag
dem Landesparteitag der Deutſchen Volkspartei in
Mannheim bei. Jn ſeiner Rede befaßte er ſich u. a. mit dem
vom Sparerverband beabſichtigten Volksbegehren zur er-
höhten Aufwertung der Hypotheken uſw. Dr. Cur-
tkius erklärte, daß die Aufwertung der Reichs-, Staats und
Kommunalanleihen ſowie der Friedensbanknoten auf 50 Prozent
den öffentlichen Kredit vollkommen ruinieren würde. Schon die
Zulaſſung dieſes Volksbegehrens werde unermeßlichen wirtſchaft
lichen und ſtaatlichen Schaden anrichten. Die Reichsregierung
werde ſich deshalb mit allen Mitteln und ihrer ganzen Autorität
gegen das vom Sparerbund geplaänte Volksbegehren wenden.

Die Republik im Schutze der Schöffenrichter

Der preußiſche Juſtiz miniſter erſucht die Staats
anwaltſchaften, darauf zu achten, daß die Vergehen gegen 8 8
des Geſetzes zum Schutze der Republik (Beſchimpfung der ver-
faſſungsmäßig feſtgeſtellten republikaniſchen Staäatsform), die in
Zukunft zur Zuſtändigkeit der Amtsgerichte gehören, mit
Rückſicht auf die Bedeutung der Straftat keinesfalls vor den
Einzelrichter gebracht werden. Auch von den Schöffengerichten
ſollen ſie ſtets unter Zuziehnng eines zweiten Berufsrichters ab-
genrteilt werden.

Als ob das eine ausreichende Garantie gegen Fehlurteile wäre.

entſcheid, hepbeigeführt werden.

Die preußiſche Städteordnung
Von Bürgermeiſter Paul Hirſch.

Obwohl der Landtag den Entwurf für eine preußiſche Städte-
ordnung in zweiter Leſung durchberaten hat, liegt das Schickſal
dieſer Reform, die den erſten Schritt zu einer Reform
unſerer geſamten inneren Verwaltung bedeutet,
auch heute noch durchaus im unklaren. Die umſtrittenſten Para-
graphen ſind mit wechſelnden Mehrheiten zuſtande gekommen.
Eine geſchloſſene Mehrheit für das Geſetz iſt einſtweilen noch nicht
vorhanden. Ob es im weiteren Laufe der Verhandlungen der
Ausſchuß will vor der dritten Leſung der Städteordnung erſt die
Landgemeindeordnung in zweiter Leſung durchberaten gelingen
wird, eine Mehrheit zu ſchaffen, läßt ſich zurzeit noch nicht über
ſehen.

Es iſt eine leider nur allzu bekannte Tatſache, daß, je mehr
Zeit ſeit der Veröffentlichung des erſten Drewsſchen Entwurfs im
Jahre 1919 verſtrichen iſt, deſto mehr Verſchlechterungen
er erſahren hat. Das Wort „Was lange währt, wird gut“ trifft
in dieſem Falle nicht zu. Jſt es auch gelungen, in letzter Stunde
noch einige kleine Verbeſſerungen zu erzielen, ſo enthalten die Be
ſchlüſſe zweiter Leſung doch voch Vorſchriften genug, die gerade
vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt aus dem heftigſten Wider
ſtond begegnen müſſen.

Jn erſter Linie iſt es bedauerlich, daß im Gegenſatz zu dem
erſten Entwurf von Drews Magiſtrat und Stadtverordnetenver-
ſommlung auch weiter als gleichberechtigte Organe neben
einander beſtehen ſollen. Das von uns erſtrebte Ziel der Schaffung
eines Einkörperſyſtems iſt nicht erreicht worden. Nach wie
vor bedarf es in Städten mit Magiſtratsverfaſſung zum Zuſtande
konmen eines Gemeindebeſchluſſes eines übereinſtimmenden Pe
ſchluſſes des Magsiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung.

Tas ſtaatliche Beſtätigungsrecht iſt zwar noch nicht
röllig befeitigt, aber doch weſentlich eingeſchränkt worden, da in
Zukunft nur noch die gewählten Bürgermeiſter und deren geſetz
liche Vertreter, nicht aber die übrigen Stadträte, gleichviel ob be
ſoldet oder unbeſoldet, der Beſtätigung bedürfen. Wegen der Zu
gehörigkeit des Gewählten zu einer politiſchen Partei darf. die
Veſtätigung nicht verſagt werden. Eine gewiſſe, wenn auch be
ſcheidene Sicherung liegt darin, daß vor Verſagung der Beſtätigung
in allen Fällen dem Gewählten Gelegenheit zur Aeußerung zu
geben iſt.

In der Freoge der Gingemeindungen iſt einfaches und
klares Recht geſchaffen worden. Die neue Städteordnung unter-
ſcheidet drei Fälle von Veränderungen der Grenzen des Stadt-
gebietes:

1. den Fall, daß dadurch die Grenzen eines Stadt oder Land
kreiſes verändert werden;

2. den Fall, daß dadurch eine Gemeinde gang aufgelöſt oder eine
neue Gemeinde geſchaffen wird;

3. alle übrigen Fälle.
Jm erſten Falle bedarf es eines Geſetzes, im zweiten Falle ge

nügt ein Beſchluß des Staatsminiſteriums, in allen übrigen Fällen
iſt ein Beſchluß der Beſchlußbehörde erforderlich, gegen den der
Beſchwerdeweg bis an das Staatsminiſterium gegeben iſt.

Ein Fortſchritt iſt zu erblicken in dem S 14, wonach die Be
nennung der Straßen und Plätze nicht mehr durch
Ortsſatzung, ſondern durch Gemeindebeſchluß erfolgt, eine Be
ſtimmung, die übrigens auch ausdrücklich für die Stadt Berlin
gilt, auf die die neue Städteordnung im übrigen nur inſoweit
Anwendung findet, als das Geſetz vom 27. April 1920 über die
Bildung einer neuen Stadtgemeinde Berlin dadurch berührt
wird.

Die Vorſchriften über die Stadtverordneten
verſammlung entſprechen, mit ganz unbedeutenden, meiſt
nur redaktionellen Aenderungen, den Vorſchriften, die inzwiſchen
hereits Geſetz geworden ſind.

Was die Grundlagen der Städteverfaffung be-
trifft, ſo ſollen Magiſtratsverfaſſung und Bürgermeiſterverfaſſung
als gleichberechtigt nebeneinander beſtehen. Um in Städten mit
mit Magiſtratsverfaſſung die Bürgermeiſterverfaſſung oder um-
gekehrt in Städten mit Bürgermeiſterverfaſſung die Magiſtrats-
verfaſſung einzuführen, bedarf es nicht eines Gemeindebeſchluſſes,
wie es die Regierungsvorlage vorſah, ſondern lediglich eines Be-
ſchluſſes. der Stadtverordnetenverſammlung, der allerdings mit
einer Zweidrittelmehrheit der abgegebenen Stimmen gefaßt ſein
muß. Der Magiſtrat kann gegen einen ſolchen Beſchluß, ſofern
er, ordnungsgemäß gefaßt iſt, Einſpruch nicht einlegen. Dagegen
iſt gegen den Beſchluß Bürgerſchaftsbegehren mit nachfolgendem
Bürgerſchaftsentſcheid zuläſſig. Ein Wechſel der Verfaſſung kann
im übrigen auch durch Bürgerſchaftsbegehren und Bürgerſchafts

j Ein abermaliger Wechſel der
Verfaſſungsreform iſt erſt nach 12 Jahren züläſſig.

Der wichtige Abſchnitt über Selbſtverw,altungs-
ange legenheiten enthält äußerſt dehnbare Beſtimmungea.
Allgemein iſt zunächſt der Begriff- Selbſtverwaltungsangelegen
heiten dahin definiert, daß darunter alle ſich aus dem Zuſammen
leben in örtlicher ſtädtiſcher Gemeinſchaft ergebenden Aufgaben
zu verſtehen ſind, ſoweit ſie nicht durch das Geſetz einer anderen
Stelle übertragen ſind. Die Erfüllung ſolcher Aufgaben kann
von den Städten freiwillig übernommen oder ihnen durch Geſetz
auferlegt werden. Nichts einzuwenden iſt dagegen, daß die
Städte die Selbſtverwaltungsangelegenheiten unter eigener Ver-
antwortung, frei von Anweiſungen der Aufſichtsbehörde, unter



Berückſichtigung des Gemeinwohles nach den Grundſätzen Liner
klaren und ordnungsmäßigen Verwaltung zu führen en. Das
iſt eigentlich etwas ganz Selbſtverſtändliches. Dagegen fordert
G zur Kritik heraus, wenn ausdrücklich geſagt wird, daß die

W r Betätigung einer Stadt auf die berechtigten
elange der anderen Gemeinde und Gemeindeverbände ſowie der

eigenen Gewerbetreibenden Rückſicht nehmen muß. Jn dieſem
Satze kommt der Widerſtand der Privatinduſtrie und der kleinen
Gewerbetreibenden gegen die werbende Betätigung der Stadt
deutlich zum Ausdruck. Jm übrigen ſind die Vorſchriften über
Selbſtverwaltungsangelegenheiten ſo allgemein gehalten, daß man
daraus alles mögliche herausleſen kann. So. wenn im S 77
geſagt iſt, daß die werbende Betätigung nach fachwirtſchaftlichen
und kaufmänniſchen Grundſätzen geführt werden, daß bei werben-
den Betrieben, die unmittelbar die Bevölkerung mit lebens-
wichtigen Bedürfniſſen verſorgen, auf die Wohlfahrt der Be-
völkerung Rückſicht genommen werden ſoll. Wichtig iſt die Vor
ſchrift, daß die werbende Betätigung grundſätzlich Ueberſchüſſe
zur teilweiſen Deckung der Haushaltsbedürfniſſe der Stadt er-
zielen ſoll, mindeſtens aber die Koſten einſchl. der Rückzahlung
und Tilgung des aufgewendeten Kapitals und bei Betrieben der
Erneuerung der Einrichtung decken muß.

Den Selbſtverwaltungsangelegenheiten ſtehen die Auftrags-
angelegenheiten gegenüber, d. h. diejenigen Aufgaben, welche durch
Geſetz den Städten oder ihren Organen zur Ausführung nach
Anweiſunng übertragen ſind. Hierzu gehört insbeſondere die
Verwaltung der Ortspolizei ſowie die Wahrnehmunng der ört-
lichen Geſchäfte der allgemeinen Landesverwaltung, ſofern nicht
beſondere Behörden dafür beſtellt ſind. Die Dienſtaufſicht und
die Anweiſungsbefugniſſe in Auftragsangelegenheiten ſtehen der
im Geſetz beſtimmten Stelle und, ſoweit eine ſolche nicht beſtimmt
iſt, der mit der allgemeinen Staatsaufſicht beſtimmten Stelle zu.

Aus den Uebergangsvorſchriften iſt beſonders zu
erwähnen der Beſchluß des Ausſchuſſes, wonach innerhalb ſechs
Monaten nach Jnkrafttreten der neuen Städteordnung die
Stadtverordneten verſammlungen neu zu wäh-
len ſind, aufgehoben wurde. Feſtzuhalten iſt noch, daß die
Wahlzeit der bei Jnkrafttreten der neuen Städteordnung ge-
wählten beſoldeten Magiſtratsmitglieder nicht berührt wird. Jm
großen und ganzen handelt es ſich auch bei den neuen Beſchlüſſen
weſentlich um eine Modifikation des geltenden Rechts.
Jrgendwelche großen Geſichtspunkte wird man
vergebens ſuchen.Politiſche Juſtiz.

Unerhörie Strafanträge im Asmus-Prozeß. Der An-
geklagte ſoll auf zwei Jahre hinter Kerkermauern, wen er

ſich „mit dem Mob der Straße eins gefühlt“ hat.
Chemnitz, 18. April. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Asmus- Prozeß ſetzte am Sonnabendvormittag Ober-
ſtaatsanwalt Dr. Weber ſein Plädoyer fort und brachte es auf
eine Redezeit von 7 Stunden. Auch daran iſt, wie er
ausdrücklich hervorhob, der Angeklagte ſchuld, weil er während
der Verhandlung von ſeiner Redefreiheit zu reichen Gebrauch
gemacht habe. Jmmer wieder betonte der Oberſtaatsanwalt, daß
die Politik in dieſem Prozeß keine Rolle ſpiele. Es ſei nur
zu unterſuchen, ob ſich der Angeklagte mit dem Mob der Straße
eins gefühlt habe. Nach ſechsſtündiger Rede kam er endlich zur
Beſprechung der eigentlichen ſieben Anklagepunkte. Er beantragte
für jeden der ſieben Fälle eine Strafe von 6 Monaten Gefängnis,
Zuſammengezogen zu einer Geſamtſtrafe von 2 Jahren Gefängnis.
Von einer Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte oder einer
Zuchthausſtrafe, wie das Geſetz ſie vorſieht, bat der Oberſtaats-
anwalt Abſtand zu nehmen; jedoch beantragte er, dem Angeklagten
die Befähigung öffentlicher Aemter auf die Dauer von drei Jahren
abzuſprechen.

Jn der Nachmittagsſitzung ergriff Rechtsanwalt
Dr. Levi das Wort zu einer vierſtündigen Verteidi-
gungsrede. Er wies darauf hin, daß der Reinwaſchungs-
verſuch der Anklagebehörde nicht geglückt ſei. Jhre Abſicht ſei
geweſen, Dr. Asmus von ſeinem Poſten verſchwinden zu laſſen.
Da das nicht ohne weiteres zu erreichen war, mußte dieſes Ver
fahren eingeleitet werden. Dem Generalſtaatsanwalt wies der
Verteidiger nicht weniger als ſieben große Entſtellungen nach.
Jroniſch behandelte Levi u. a. auch die plumpen Ausfälle des
Anklägers gegen Zeigner und deſſen „Kreaturen“.
Der Generalſtaatsanwalt hatte ſich am Sonnabend allerdings
genötigt geſehen, den mehrfach gebrauchten Ausdruck von den
Kreaturen Zeigners“ zurückzunehmen; gnädig gab er zu, daß

Zeigner eine ganze Reihe höchſt ehrenwerter Perſonen in höhere
Stellungen gebracht habe. Levi ſchloß ſeine Ausführungen:
„Dr. Asmus war kein Mann, der den Mantel nach dem Winde
getragen hat. Damit war ſein Schickſal beſiegelt und wäre es
auch geweſen, wenn er in den ſieben Anklagefällen anders ge-
handelt hätte. Asmus hat in einer ſchweren Zeit ſeine Arbeit
getan. Seine Hände ſind rein. Jch erwarte die Frei-
ſprechung, und nicht nur das. Es kommt auch auf die Be-
gründung an. Geben Sie dem Freiſpruch die ehrenvolle Be-
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n ſager Friedenskonferenzen, feiert in dieſem Jahre ſein 25jähriges

gründung, die er verdient.
Mann, der ſeit Jahren verfolgt wurde, ſeine Ehre wiederzugeben.“

Die Verhandlung wurde darauf auf Montag vertagt.

Mißbrauch der Juſtiz.
Ueber den unhaltbaren Rechtszuſtand in Thüringen macht

unſer Zentralorgan u. a. folgende bemerkenswerten Ausfüh-
rungen:

Als in Rudolſtadt das Zuchthausurteil vom Genoſſen Worch
genommen wurde, da brach in reichlich Jahresfriſt die fünfte
Hetze zuſammen, die ſich gegen Sozialdemokraten an hervorragen-
der Stelle richtete. Jm November 1923 marſchierte die Reichs-
wehr in Thüringen ein. Damit begann, zweifellos geſtützt durch
die Reichswehr, ein konzentriertes Keſſeltreiben gegen die Sozial
demokratie, die zu jener Zeit in der Regierung ſaß. Reichswehr
und bürgerliche Preſſe arbeiteken gut zuſammen, um einen Sozial-
demokraten nach dem anderen ehrenrühriger Vergehen oder Ver-
brechen zu beſchuldigen und ſo zur Strecke zu bringen. Man wollte
dadurch in erſter Linie die Partei treffen und unmöglich machen.

Jn den Tagen des Reichswehreinmarſches wurde der am
tieren de Jnnenminiſter, Genoſſe Herrmann,nach Verſtändigung mit dem Heeresanwalt von der Straße weg
verhaftet. Man beſchuldigte ihn des Betruges und der Urkunden-
fälſchung und verurteilte ihn ſogar, um am Ende doch ſeine
Unantaſtbarkeit zugeſtehen zu müſſen. Nachdem die Hetze gewirkt
hatte, ſprach man ihn frei.

Das zweite Opfer war der Staatsbankpräſident Ge
noſſe Loeb. Die Völkiſchen forderten ſeinen Skalp. Und die
Regierung, deren Programm angeblich die Wiederherſtellung der
Ordnung war, gewährte ihn. Man beſchuldigte ihn des Akten-
viebſtahls und des Meineids. In der erſter Angelegenheit iſt
das Verfahren noch nicht beendet. Die Meineidsanklage brach elend
zuſammen. Aber auch hier war das Ziel erreicht, ein Mann ver
leumdet und die Sozialdemokratie geſchädigt.

Dann kam das Verfahren gegen den republikaniſchen Land-
gerichtspräſidenten Spatz. Beſchuldigung des Meineides und
der Begünſtigung. Doch auch hier brach die Anklage zuſammen.

Als vierter ſollte Pfarrer Fuchs daran glauben. Ein
Pfarrer, der Sozialdemokrat iſt und noch dazu ſich erlaubt,
eine Auffaſſung von den Dingen zu haben, die mit der Auffaſſung
der herrſchenden Klaſſe in Widerſpruch ſteht, das war gewiſſen
Kreiſen zu viel. Man leitete deshalb gegen ihn ein Verfahren
ein mit dem Ziel-, ihn aus ſeinem Amke zu entfernen. Die
Kirchenbehörde unterſuchte und fand nichts. Nun fand ſich ein
Landgerichtsdirektor, der Strafantrag ſtellte. Aber Fuchs mußte
fteigeſprochen werden.

Nun kam als fünfter Worch an die Reihe. Er war nicht
etwa der letzte in dieſer Sammlung, ſondern hatte nur das Pech,
als letzter rehabilitiert zu werden. Gehetzt wurde gegen
ihn ſeit Anbeginn des Reichswehreinmarſches. Herrmann wurde
unter dem Schutze der Reichswehr als Miniſter verhaftet. Worch,
der in den kritiſchen Novembertagen 1923 an der baheriſchen
Grenze ſeine Pflicht tat, wurde auf Verlangen des Reichswehr-
befehlshabers ſeines Amtes enthoben und ſtrafrechtlich verfolgt.
Jm Prozeß gegen den Genoſſen Herrmann wirkte der Heeres
anwalt als treibende Kraft. Jm Prozeß gegen Loeb war es
der Finanzminiſter. Der Staatsanwalt, der abhängig iſt,

Hier handelt es ſich darum, einem muß ſolchen Wünſchen entgegen ſeiner ſachlichen Meinung nach-
kommen, wenn er nicht ſeine Stellung gefährden will. Das
führt dann zu Zuſtänden wie im Fall Worch: daß derſelbe Staats
anwalt, als er ſich noch nicht gebunden fühlte, erklärte, eine Ver-
urteilung ſei unmöglich, dann aber infolge des auf ihm laſtenden
Druckes für ein Jahr Zuchthaus eintrat!

Läßt es ſich angeſichts dieſer Fälle noch leugnen, daß in
Thüringen die Rechtſprechung dazu mißbraucht wird, republi-
kaniſche Beamte, die an exponierter Stelle geſtanden haben, ſyſte
matiſch in ihrer Ehre zu ſchädigen und damit das Anſehen der
Republik zu untergraben?

Die Reichsregierung in Jſar-Athen
Geheimnisvolle Kabinettspolitik.

Reichskanzler Dr. Luther iſt in Begleitung der Reichs-
miniſter Dr. Külz und Dr. Reinhold am Sonnabend in
München eingetroffen, von der bayeriſchen Regierung emp-
fangen worden, hat diverſe Male gefrühſtückt, Beſuche und Be
ſichtigungen abgehalten und ſchließlich im bayeriſchen Staats
miniſterium eine geheime Beſprechung mis: der bayeriſchen
Regierung abgehalten, die ſich im weſentlichen mit der bayeriſchen
Verfaſſungs-Extrawurſt beſchäftigte. Bayern hat bekanntlich zum
ſoundſovielten Male eine Denkſchrift an das Reich gerichtet, in
der wehklagend angegeben wird, was Bayern an „eigenſtagtlichen“
Rechten verloren hat und zugleich eine Reihe Forderungen er
hoben werden, um Bayern ſeine ſtaatliche elb
ſtändigkeit“ wiederzugeben. Ueber die Verhandlungen wird
eine kurze amtliche Mitteilung bekanntgegeben, die eigentlid gar
nichts beſagt, denn es heißt, daß das ſtaatsrechtliche Verhältnis
Bayerns zum Reich nach der „grundſätzlichen Seite hin eingehend
beſprochen“ worden iſt und daß die Erörterung „praktiſcher Eingel
fragen“ ſpäter folge. Es wird alſo dieſelbe geheimnisvolle Kabi
nettspolitik wieder getrieben, wie früher.
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Die deutſche Republik wird in Unkenntnis gehalten über Ver
handlungen, die eine ihrer wichtigſten Lebensfragen berühren.
Wie der Soz. Preſſedienſt zu der Angelegenheit mitteilt, ſoll der
Beſuch der Regierungsmitglieder in München auf Perſön-
liches Betreiben des bayeriſchen Miniſterpräſidenten Held
zurückzuführen ſein, der dadurch hofft, ſeine bayeriſchen Ver
waltungsſorgen Bayern hat einen zu koſtſpieligen, aufge
ſchwemmten Verwaltungsapparat mit der Jnnenpolitik des
Reiches zu verknüpfen. Ein ſolches Verfahren verdient ſchärfſte
Zurückweiſung aller Republikaner. Es muß endlich einmal
ein Ende gemacht werden mit dem bayeriſchen Separatismus.

Neue Niederlage des Nationalen Blocks.
Paris, 19. April. (Eig. Drahtbericht.)

Bei der Erſatzwahl zum Sengt in dem Departement Alpes
Martimes für den verſtorbenen Senator Amic vom Nationalen
Block wurde der Linksrepublikaner Charabot mit
265 Stimmen gegen ſeinen Gegenkandidaten Arago (166 Stim-
men) gewählt.

Stadttheater.
Arthur Schnitzler: „Der einſame Weg“.

Ein echter Schnitzler: Zwei Generationen ſchneiden ſich, Kata
ſtrophenſtimmung bei lächelnden Mienen, gedämpfter Zuſammen
hruch, Erlöſungsformel. Die Menſchen lieben ſich, glauben,
hoffen; ſie wiegen ſich in ein eingebildetes Glück; aber im
Grunde iſt doch ſehr tiefeinſam. Bei allem, was die Menſchen
dieſes reizvollen Seelendramas miteinander verband, ziehen ſie
doch ihre einſamen Wege. Zwei Dramen laufen parallel:
Johanna und Stephan von Sala, Felix und Julian Fichtner.
Die einen kehren in den Tod, die anderen in ihr eigenes Leben
zurück. Es hätte aber auch ebenſogut umgekehrt ſein können; das
eben iſt eine Bridge-Partie. Die feine, nadelſpitze Spöttelei,

die Jronie Schnitzlers hebt eigentlich den Wert des geſprochenen
Wortes ſchon wieder auf, das nur noch den Sinn zu beſitzen
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ſcheint, die heilos verfahrene Sache und alles iſt verfahren,
verwirrt dialektiſch zu irgendeinem annehmbaren Ende zu
bringen. Ein praktiſcher Menſch mit Wirklichkeitsſinn könnte gut
und gern toll werden; er ſteht vor einem Rätſel; denn hier wird
an das grauſame Wunder der tragiſchen Einzelſeele gerührt, die
eine Schweſterſeele auf dem Gewiſſen hat. Man ſteht auf der
Erde, mitten im Getümmel, aber die Stille um einen iſt ſo groß,
daß man den Gang des Uranus hört.

Jn ſolcher unerklärbaren Atmoſphäre ſeltſamſter Geſtalten
und Beziehungen ſieht der perplexe Auditor die ſpieleciſch durch
einandergewirbetelten Weſen hierin und dorthin mit Jntereſſe,
aber ohne Bedauern ziehen.

Kaum je in einem Stück decken ſich ſo vollkommen Weſen und
Wort wie in dieſem. Ein Streichkonzert, in dem ein paar Saiten
ſpringen. Die öſterreichiſche Geſellſchaft zu Beginn des Jahr
hunderts, die extenſive Schnitzlerſche Kompoſittionsart, die ſüße
Herbſtſchwere zwiſchen Hecken und Bächen in zierlihen Parks
fordert einen tönendimpreſſioniſtiſchen Jnſzenierungsſtil. Alfred
Durra traf ihn, ohne herkömmlich zu wirken, wenn auch an
geſichts der reichlichen Dreiſtundendauer der Premieère die ar
nicht mehr ungetrübt war. Die hinſterbende Frau Gabriele, die
in einem Vierteljghrhundert Ehe ein Kind gro deſſen Gr-
zeuger der Studienkamerad des Ehemannes war, ſpielte Halka
Heller diſtanziert, verhalten und innerlich. Die ſomnambuliſche
Johanna war, ſelbſtverſtändlich, an Luiſe Seſſing gekommen,

die ſie paſtellen durch vier Akte führte. Sehr in ihrem Element,
einer beweglichen, dramatiſch akzentuierten Sentimentalität ſchien
Vilma Dülfer, die mit der abgetakelten Jrene Herms m. W.
ihre beſte Leiſtung gab. Von etwas zu ſtatuariſcher Diſtanziert
heit, doch vollendet in ſeiner Art war Stephan von Sala, der für
Freundſchaften und Lieben unbegabte äſthetiſche Nomade, in dem
Alfred Haller eiskühl und gelaſſen ruhte. Faſt den einzigen
un künſtleriſchen Typ, einen Kunſtakademiedirektor, hatte Walter
Raupach darzuſtellen; er fand einen wohlgefällig- bürgerlichen
Ton. Den ſympathiſchſten Mann des Abends, Felix Wegrath,
der weiß, worauf es ankommt, ſteigerte Fritz Henſel bis zu dem
Glaubensbekenntnis im Arm des Vaters. Franz Klebuſch als
Dr. Neumann, Beichtvater, Verbindungsoffizier, kraft ſeines
Temperaments zur Sittſamkeit verurteilt, oblag eine gemeſſen
Dialogkunſt. Eine Diſſonanz im Geſamtwek war Fritz Bünzels
Fichtner; eine Rolle ohne Geſicht; durch äußerliche Aufregung
drapierte völlige innere Unſicherheit. Jmmerhin hatte er einige

Augenblicke, ſo, als er ſich anſchickte, ſeinem ahnungs-
oſen Sohne das Jugendbildnis der Geliebten, deſſen Mutter zu

zeigen, wie er die Mappe hob, wie er ſie öffnete.
Das unrealiſtiſche Spiel forderte keine lauten Aeußerungen.

Wie aus Beklemmung ſchüchtern, langſam aber lebendiger werdend

ſcholl der Beifall herauf. W. Seh.
Das ſchlechteſte Buch im Wettbewerb. Ein originelles Preis-

ausſchreiben hat die Neuyorker Stadtbibliothek erlaſſen. Durch
Umfrage ſoll das ſchlechteſte Buch des Jahres ermittelt werden.
Die Beſucher der Bibliothek erhalten einen Fragebogen, auf den
ſie die Titel der zehn Büche eintragen, die nach ihrer Anſicht am
minderwertigſten ſind. Die Werke, die die meiſten Stimmen auf
ſich vereinigen, werden von dem Ausſchuß offiziell als Schund
proklamiert, und der Teilnehmer des Ausſchreibens, der der
Stimme des Volkes am nächſten gekommen iſt, erhält den Lorbeer
des Siegers. Dieſer beſteht aber leider in der vollſtändigen
Serie der diffamierten Bücher. Der Andrang zu dieſem Wett-
bewerb wird, wo ein ſolcher Preis winkt, ungeheuer ſein.

Golleſches Theoter- und Kunſtleben
t te, Montag, 8 r 8. Städt. Symphaniekonzert,r d eaSchiechi“ Sonng Don fovauni, See „Mascott n.
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Drei Lebensbilder.
Owen, Marx. Engels.

„Jm Verlag Volkswacht (Breslau) läßt Dr. Willi Cohr
eine Reihe billiger Bändchen (à 60 Pfennig) erſcheinen, in denen
er die „Lebensbilder“ der großen ſozialiſtiſchen Vorkämp-
fer und Führer zeichnet. Die Bändchen ſind, frei von wiſſenſchaft
lichem Ballaſt, im Erzählerton gehalten und, wie der Titel an
zeigt, darauf gerichtet, uns den Menſchen in den großen Män-
nern näherzubringen. Bisher liegen die Lebensbilder des „ſo
zialen Vaters“ und Philantropen Robert Owens, Karl Mar x
und Friedrich Engels' vor; jedes in ſeiner Art ein erfreuliches
Werk und allen Sozialiſten insbeſondere der Jugend beſtens
zu empfehlen.

Das Höchſte, was der Menſch erreichen kann, iſt ein heroiſcher
Lebenslauf, ſagt der Philantrop Schopenhauer. Und alle drei
haben dies Höchſte erreicht: Der unermüdliche, und durch keinen
Mißerfolg zu entmutigende Owen, wie der unentwegte, auf ſein
Ziel blickende und von bitterſter Not nicht zu erſchütternde Marr
und ſein vortrefflicher, allzeit opferfreudiger Freund Engels.

Jedem Sozialiſten wird die Vertiefung in den Heroismus
der großen Führer zur Erk iung gereichen. Der Jugend aber
wird ihr Leben Anſporn ſei. ebenſo freudig und opfermutig ſich
in den Dienſt des großen Werkes zu ſtellen, für das dieſe drei
Helden lebten und webten.

Dr. Cohn gebührt Dank für ſeine „Lebensbilder“, die, in ihrer
Schlichtheit, ſich jedem Herzen tief einprägen werden. G. H.

Suchen und Finden im Chemie-Unterricht. Eine Einführung in
die Chemie im Geiſte der Arbeitsſchule. Von W. Paul. 207 S.
Preis gebunden 4,80 Mk., geheftet 3,80 Mk. Verlag von Quelle u.
Meyer in Leipzig. Das Buch iſt nach dem Grundſatz bearbeitet,
daß dem Kinde kein fertiger Wiſſensſtoff vorgeſetzt werden, ſon
dern die Gelegenheit gegeben werden ſoll, aus eigener Erfahrung
zu lernen, wie es das Leben ſpäter vom Erwachſenen fordert. Aus
dieſem Grunde iſt auch den chemiſchen Großbetrieben ein breiter
Raum gewährt worden und das eigene Erleben bei Beſichtigungen
uſw. hat eine ausführliche Berückſichtigung gefunden. Der zur
Behandlung gelangende Stoff ſchließt ſich nicht an chemiſche Ele
mente, ſondern an wirtſchaftlich-wiſſenſchaftliche Probleme an.
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Die Bertragsver handlungen

mit Rußland.
Streſemann über die Bedeutung der Berträge.

Stuttgart, 19. April. (Radiomeldung.)Der Reichsaußenminiſter Stre ſemann wei v
ilte Sonntz Anlaß der ahreskagung der Deutſchen Vollspartet Wirten

ergs in Stuttgart. Er benutzte das erſtemal nach ſeiner Rüd-
x n n r dieſe Gelegenheit, umh übe: ruſſiſchen Verhandluwichtigſten Stellen ſagt die Rede ſoigendes. Autern. An tgrev

„Es iſt für mich ſehr ſchwer, über Vertr sverhandlungen zuſprechen, die noch in der Schwebe ſind. Der Vorwurf, daß ge
deutſche Regierung über dieſe Verhandlungen die ausländiſche
Troſſe zuerſt informiert hätte, iſt vollſtändig abwegig. Eine ſol

nformation iſt ſelbſtverſtändlich nicht erfolgt, wohl aber einen ermation der Mächte, die mit uns den Rheinpakt geſchloſſen
haben. (Das iſt in gewiſſem Sinne praktiſch dasſelbe. rum
Streſemann die Parteiführer nicht ebenfalls unterrichtet hat, ver
ſhweigt er natürlich. D. Red.) Wir hielten es für richtig die
jenigen, mit denen wir uns über alle außenpolitiſchen
t n geeinigt hatten, auch über dieſe Verhandlungen auf dem
au enden zu balten, ein Syſtem, deſſen Gegenſeitigkeit ſich durch

aus empfehlen würde. Wer die Vertragsverhandlungen mit Ruß-
land als eine Abkehr von der Locarnopolitik anſieht,
verkennt den Grundgedanken dieſer Politik.“ Rußland erſtrebt
aber nichts anderes als eine Abkehr von Locarno. D. Red.)
Streſemann fuhr fort: „Die Verträge von Locarno bezwelten

die Friedensſicherung in Europa. Sie hatten keinen aggreſſiven
Charakter gegen irgendeine Macht. Wenn die ruſſiſche Pſychologie
lange darauf eingeſtellt war, in den Verträgen von Locarno eine
Art Kreuzzug gegen Rußland zu ſehen, ſo darf ich darauf hin
weiſen, daß dieſe Auffaſſung bei den Ausſprachen in Locarno von
Chamberlain, Briand und Vandervelde ebenſo zurückgewieſen
worden iſt, wie von unſerer Seite. Wenn Deutſchland mit Ruß-
land Vertragsverhandlungen führt, die für Rußland oder Deutſch
land darauf binausgehen, ſich einer aggreſſiven Handlung gegen
einen der beiden Staaten nicht anzuſchließen und im übrigen in
wirtſchaftlichem, freundſchaftlichem und beiderſeits vorteilhaftem
Verhältnis zu bleiben, ſo iſt das ein Grundgedanke, den auch
andere Staaten ihrem Verhältnis zu Rußland zugrunde gelegt
haben. Es kann für uns nicht entſcheidend ſein, welche inner-
politiſche Verfaſſung in Rußland beſteht. (Das hat auch noch
niemand verlangt. D. Red.) Wir haben nur das allgemeine
eutſche Jntereſſe zu wahren, um Deutſchland Zeit für eine ruhige

Entwicklung nach innen und außen zu geben. Wenn die Verträge
mit Rußland zum Abſchluß kommen, ſo werden ſie die natürliche
Ergänzung von Locarno ſein, um dieſen oberſten Grundgedanken
der deutſchen Politik erneut zum Ausdruck zu bringen.“ (Dieſe
Rede Streſemanns ſtellt die Dinge im Gegenſatz zu TſchitſcherinsAusführungen aus der vergangenen Woche ſo dar, als ob Ruß

land zwar gegen Locarno redet, aber in Wirklichkeit für
Locarno iſt. D. Red.)

Der Reichsaußenminiſter betonte einleitend in ſeiner Rede u. g.
noch folgendes: „Jch lege großes Gewicht auf die Betonung der
Tatſache, daß nach Auffaſſung der am Rheinpakt beteiligten Mächte
die Lage Deutſchlands ſo aufzufaſſen iſt, als ob Deutſchland dem
Völkerbunde bereits angehören würde. Jch lege deshalb hierauf
größtes Gewicht, weil mir in einem Telegramm Briands die
Reduktion der Beſatzungstruppen feſt zugeſagt
worden iſt für den Zeitpunkt, an dem Deutſchland in den
Völkerbund eintritt. Ohne unſcre Schuld iſt dieſer Zeitpunkt
hinausgeſchoben worden, und deshalb darf auch das Wort Briands
ron der bereits erfolgten moraliſchen Aufnahme
Deutſchlands in den Völkerbund keine Phraſe ſein.“

Paris, 19. April. (Radiomeldung.)
Der „Petit Pariſien“ meldet aus Berlin, daß der deutſch

ruſſiſche Vertrag bis auf die Neutralitätsklauſel, die einen
Paragraphen umfaſſen ſoll, fertiggeſtellt iſt. Das Blatt
weiſt, wie es zum Beiſpiel auch von der polniſchen und tſchechiſchen
Preſſe geſchieht, ebenfalls auf die zweidentige Auslegung der
Deutſchland in Locarno gegebenen Erklärungen über den S 16
der Völkerbundspakte durch die Reichsregierung hin.

Die deutſchnationale Pleite.
Köln, 19. April. (Eig. Drahtbericht.)

Die Deutſchnationale Volkspartei, Landesverband Mittelrhein,
hielt am Sonntag ihren vierten ordentlichen Parteitag ab. Die
Tagung zeigte, wie wenig Erfolg die Deutſchnationalen mit
ihrer vollkommen auf Demagogie und Hetze eingeſtellten Politik

Rheinlande bisher gehabt haben.im
In dem Geſchäftsbericht des Landesverbandsvorſitzenden wurde

betont, daß die Organiſation dringend größere Geld-
mittel benötigt, wenn ſie ihre ſchwierige propagandiſtiſche
Tätigkeit nicht völlig zuſammenbrechen laſſen wolle. Jn
der Ausſprache wurde vorgeſchlagen, ſich an die Organiſationen
der Arbeitgeber um ſtärkere finanzielle Unterſtützung zu wenden.
Abg. Schwecht ſprach über die deutſche Wirtſchaftslage.
Er betonte, daß die Grundlage für eine Geſundung der geſamten
Wirtſchaft eine gute Politik bleibe. Eine ſolche ſei aller
dings von der jetzigen Regierung nicht zu erwarten. Vom Stand-
punkte der Deutſchnationalen ſei eine Beſſerung nur zu erreichen
durch eine grundlegende Verfaſſungsänderung. Es müſſe endlich
einmal aufhören, daß allein die Maſſen in Deutſchland darüber
beſtimmten, was zu tun und zu laſſen ſei. Das einzige, was uns
wieder hochbringen könne, ſei ein gerechter Schutzzoll. Verbeſſe-
rungen auf dem Gebiete der Sozialpolitik einzuführen ſei erſt

utiattich ter hhat hahbhe Demſrehe aber wieder das Geſetz über die acht ſtünd ige Arbeits-
zeit gegenüber.

Eine öffentliche Kundgebung, die abends in der großen Kölner
Meſſehalle ſtattfand und in der u. a. die Abgeordneten Wallraf
und Tirpitz reden ſollten, war trotz aller Reklame jämmerlich
ſchlecht beſucht. Tirpitz erſchien nicht; ſtatt ſeiner ſprach ein wenig
bekannter deutlſchnationgler Agitator. Das vollkommene Ver-
ſagen der Maſſen bei dieſer Kundgebung hat ebenfalls deutlich
gezeigt, daß für die Deutſchnationalen auch im Weſten Deutſch-
lands nichts zu holen iſt.

Das Geſicht des Evangeliſchen Bundes
Die angeblich „unparteiiſche“ Kirche war bisher immer ein Jn

ſtrument für die Anſprüche der fürſtlichen Herrſchaften und der
beſitzenden Klaſſen. Es war deshalb nicht verwunderlich, daß
während des Volksbegehrens ſowohl Vertreter der katholiſchen wie
der evangeliſchen Kirche ſich offen unter dem Mißbrauch ihres
Amtes gegen die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten auf-
lehnten. Jetzt tritt der Evangeliſche Bund mit einer Er
klärung vor die Oeffentlichkeit, in der er ſich für die Fürſten ein-
ſetzt und von dem Volksentſcheid als einem Raub ſpricht

Dieſe offene Aktion der chriſtlichen „Ethiker“ für die räube-
riſchen Anſprüche der Fürſten kann uns nur angenehm ſein. Wir
entnehmen aus ihr, was die Kirche von heute unter wahrem
Chriftentum verſtebt.

Diktators Heimkehr.
Rom, 19. April. (Eig. Drahtbericht.)

Der italieniſche Diktator iſt am Sonnabend nach Rom zu
rückgekehrt. Er wurde am Bahnhof von einem großen
fafciſtiſchen Aufgebot empfangen, das bis zu ſeiner Wohnung
Spalier bildete. Sämmtliche Miniſter beteiligten ſich an der
Temonſtration. Als der Diktator gebeten wurde, eine Rede zu
halten, erklärte er nach einer verneinenden Handbewegung: „Die
Faſciſten ſprechen nicht mehr, ſondern handeln!

Wie man früher Hungerſchwindler beſtrafte
Jm Jahre 1786 tauchte in Antwerpen eine Frau auf, die be

hauptete, ſie brauche nicht zu eſſen und lebe ſchon ſeit vielen Jahren
ohne Eſſen und Trinken. Die Unwahrheit ihrer Behauptung, an
die übrigens viele geglaubt hatten, ſtellte ſich aber bald heraus,
und die „Hungerkünſtlerin“ wurde zu einer bitteren Buße ver
urteilt. Barfuß, nur mit einem Hemd bekleidet und eine
brennende Wachskerze in der Hand, wurde ſie auf dem Schinder-
karren vor alle Kirchentüren Antwerpens geführt, wo ſie überall
abſteigen und zerknirſcht und wehmütig Gott und die Juſtig um
Verzeihung bitten mußte. Der Zulauf des Volkes zu dieſer Buß-
übung ſoll ſo groß geweſen ſein, daß einige Menſchen im Gedränge
ums Leben kamen. An ſolchen Genies war überhaupt kein
Mangel. Zu Ende des 18. Jahrhunderts lebte in London ein
Dr. Graham, der ſich aller möglichen Kenntniſſe und Fähigkeiten
rühmte und eines Tages mit einer „Erfindung“ an die Oeffent-
lichkeit trat. Er wollte nämlich die Kunſt entdeckt haben, „ohne
Eſſen ein geſundes und langes Leben zu führen“. Nach dieſer
Kunſt ſollte der Menſch nur dadurch, daß er in die Poren ſeines
Körpers Erde eindringen ließ, inſtand geſetzt werden, zu faſten,
ſolange er wolle. „Er hat vor dem LordMayor beſchworen,“ ſo
erzählt ein zeitgenöſſiſches Blatt von Dr. Grahams Entdeckung,
über die er einen Vortrag halten wollte, „daß er auf ſeiner Reiſe
14 Tage und Nächte gefaſtet und nichts als Waſſer getrunken habe.
Er verſpricht, ſeine Zuhörer in die Geheimniſſe der großen, ehr-
würdigen, ſich ſtets gleichbleibenden Natur einzuweihen und gibt
vor, das Mittel erfunden zu haben, wie Leute bei Kuren in ge-
wiſſen Krankheiten, in Hungersnot oder bei Belagerungen in
Garniſonen, ganze Monate lang hungern können, ohne zu ſterben.
Er zeigt die von ihm erfundenen Erd-Maſchinen, wo die Natur
durch unzählige Mündungen, die Luftlöcher der Haut, die feinſten
nährendſten Teilchen der Ende einſaugt, die zu Leben, Geſundheit
und Stärke nötig ſind.“ Leider berichtet aber weder das Blatt
noch die Geſchichte nähere Einzelheiten über die praktiſche Ver-
wendung des Grahamſchen Erdbades.

Deutſchland in der Welt voran.

Der Ruhm der Hungerkünſtler hat unſeren Reichs-
ernährungsminiſter Dr. Haslinde nicht ruhen laſſen. Un
längſt ſoll er eigenhändig den Glaskaſten beſtiegen haben,
um einen neuen Rekord aufzuſtellen.

Kühne Reitungstat eines Berkehrpoliziſten
Berlin, 18. April.

Jn Dahlem bei Berlin wurde am Sonntagnachmittag eine
8sjährige Schülerin von einem Privatauto angefahren. Der Ver-
kehrspoſten, Polizeioberwachtmeiſter Söhn el warf ſich im letzten
Augenblick dem langſamfahrenden Auto entgegen und hob mit
übermenſchlicher Kraft das Vorderteil des Autos an. Dadu
wurde das Kind vor größerem Schaden bewahrt; es trug ledigli
Hautabſchürfungen davon.

Ein ſchweres Fliegerunglück hat ſich bei Kopenagen ereignet.
Ein mit einem Unteroffizier und einem Hauptmann befetzter
Militäräroplan ſtürzte vor dem Landen ab und bohrte ſich mit
200 Kilometer Geſchwindigkeit in die Erde. Der Unteroffizier
war ſofort tot, der Hauptmann liegt in hoffnungsloſem Zuſtand
im Hoſpital. Die abgeſtürzte Maſchine war ein franzöſiſcher
Beobachtungsdoppeldecker des Typs „Potez“, von dem die däniſche
Armee 8 Maſchinen beſitzt. Das Unglück iſt das ſiebzehnte im
däniſchen Fliegerkorps.

hie Bämpfmühle in Ciméshorn ber Hambürg, eine der größten
Dampfmühlen Norddeutſchlands, iſt durch eine Feuersbrunſt
vollſtändig eingeäſchert worden. Durch die umherfliegenden Stein
brocken wurden die Dächer der anliegenden Gebäude, auf denen
die Feuerwehrleute arbeiteten, ſo ſchwer beſchädigt, daß ſie ge-
räumt werden mußten.

Friede in Marokko
Die Ber handlungen wegen Meinungs-

verſchiedenheien unterbrochen.
Paris, 19. April. (Radiomeldung.)

Jm Lager Berteaux hat am Sonntag die erſte Begegnung
zwiſchen den Vertretern des Rifs und den franzöſiſchen bzw.
ſpaniſchen Delegierten ſtattgefunden. Die erſte Begegnunz hat
bereits zu weitgehenden Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den
Delegationen geführt, und zwar namentlich in der Frage der
Entfernung Abdeel Krims aus dem Rif ſowie zu
dem von Frankreich und Spanien geforderten Vorrücken der
Front um 6 Kilometer. Auch in der Frage der Vertretung der
einzelnen aufſtändiſchen Stämme konnte keine Einigung erzielt
werden. Die Vertreter des Rifs konnten infolgedeſſen den von
Frankreich und Spanien geſtellten Vorbedingungen zum Abſchluß
eines Waffenſtillſtandes nicht endgültig zuſtimmen und äußerten
den Wunſch, ſich zunächſt mit dem Rif in Verbindung zu ſetzen.
Die Verhandlungen wurden deshalb unterbrochen. Am heutigen
Tage werden ſich die Bevollmächtigten Abd el Krims mit dem
Flugzeug wieder nach dem Rif begeben. Jn drei Tagen ſollen
die Verhandlungen neu aufgenommen werden.

Die Abgeſandten Abd el Krims haben kurz vor Eröffnung der
Penereng Preſſevertretern gegenüber erklärt, daß ſie zu der

onferenz mit dem feſten Willen kämen, Frieden zu
ſchließen. Sie hätten von den Friedensbedingungen Kennlnis
genommen und ſeien überzeugt, daß ein Friedensſchluß möglich
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MAungergentes.
Familientragödie.

Berlin, 18. April.
g. „Sorreſpondenzmeldung zufolge verſuchte in Berli,

die 31 Jahre alte Ehefrau eines Fahrſtuhlführers aus bisher noch
nicht feſtgeſtellten Gründen, ihren 48 Jahren alten Ehemann mit
einent Beil zu erſchlagen. Sie brachte ihm ſchwere Kopf
verletzungen bei, die ſeine Ueberführung nach dem Krankenhaufe
notwendig machten. Die Frau ſelbſt erlitt nach der Tat einen
Nervenſchock, durch den ſie die Sprache verlor; ſie wurde von
gert eamten als Polizeigefangene nach dem Staatskrankenhaus

Auf der Flucht von einem Poliziſten erſchoffen
Berlin, 19. April.

In der Nacht zum Sonntag wurden drei junge Leute im
Kleinen Tiergarten von acht Burſchen überfallen und mißhandelt.
Die Ueberfallenen meldeten den Vorfall einer Polizeiſtreife, die
die Verfolgung der Täter aufnahm. Als dieſe der Aufforderung,
ſtehen zu bleiben, nicht Folge leiſteten, gab ein Polizeibeamter
einen Schuß ab, durch den ein 19jähriger Arbeiter getötet wurde.

Fünf Selbſtmorde und ſieben Selbſtmord
verſuche.

Berlin, 19. April.
Mit fünf Selbſtmorden und ſieben Selbſtmordverſuchen hat der

geſtrige Sonntag für Berlin einen traurigen und erſchüttern
den Rekord gebracht. Die Zahl der Selbſtmorde und Selbſtmord-
verſuche hat eine Häufung erfahren, die bei Beginn des Frühlings
in jedem Jahr feſtzuſtellen iſt. Der geſtxige tag aber hat
dieſe Selbſtmordkurve weit über das Maß der bisherigen Jahre
anſchwellen laſſen.

16 Zuchthäusler entſprungen.
16 Zuchthäusler ſind aus dem Zuchthaus in Tenneſſee in

den Vereinigten Staaten unter Anführung eines berüchtigten
Schwerverbrechers Lee Allen ausgebrochen und entkommen. Allen
hielt die Beamten, die ſich den Ausbrechern in den Weg ſtellten,
mit einer Holzpiſtole in Schach.

Ein Redakfteur wegen Erprefſfung verurteilt
Wien, 18. April. (Eig. Drahtbericht.)

Jm „Abend“ Prozeß wurde der ehemalige Chefredakteur
Alexander Weiß wegen Verbrechens der Erpreſſung zu 7 Mo
naten ſchweren Kerkers, verſchärft durch einen Faſttag jedes
Vierteljahr und hartes Lager einmal im Monat, verurteilt, der
mitangeklagte Jnſeratenpächter Fuchs zu 4 Monaten ſchweren
Kerkers mit den gleichen Verſchärfungen. Die Verurteilung er
folgte wegen eines Falles von Erpreſſung gegen den Groß
induſtriellen Caſtiglioni. Dieſem war, wie in der Begründung
ausgeführt wird, das Erſcheinen von Artikeln gegen ihn in Aus-
ſicht geſtellt, ober der Verzicht auf Veröffentlichung bei Bezahlung
einer Summe von 50 Millionen Kronen (3000 Mk.) zugeſagt wor
den. Als erſchwerend wurde bei Alexander Weiß angenommen,
daß er durch dieſes Verhalten die beſondere Pflicht eines Journa-
liſten verletzt habe.

Selbſtmord eines Scheckſchwindilers vor
eder Feſtnahme.

Köln, 18. April
Am Sonnabendmittag fand ſich in der hieſigen Deutſchen Bank

ein junger Mann ein, der einen Scheck zur Barauszahlung vor
wies, der einem Scheckbuch, das als verloren gemeldet war, ent
nommen war. Um den jungen Mann paſferig feſtnehmen zu
können, wurde er wegen einer Unſtimmigkeit an dem Scheck nach
der Direktion gebeten und betrat den Fahrſtuhl. Auf der Fahrt
nach der Direktion zog der junge Mann plötzlich ein Dolchmeſſer,
ſtürzte ſich auf den Fahrſtuhlbegleiter und brachte dieſem ſchwere
Stiche im Genick und an der Händ bei. Auf den Alarm des Be
gleiters eilten Leute herbei und gleich darauf brachte ſich der junge
Mann mit dem Dolchmeſſer einen Stich ins Herz bei, der ſeinen
ſofortigen Tod zur Folge hatte. Seine Perſönlichkeit war bisher
nicht feſtzuſtellen.

Ein deutſcher Fiſchdampfer auf isländiſchem Seegebiet ange-
halten. Das Jnſpektionsſchiff „Fylla“ hielt am 13. April den
h „Sankt Georg“ aus Kuxhaven wegen verbotenen
Fiſchens auf isländiſchem Seegebiet an. Der Kapitän wurde zu
einer Geldſtrafe von 12 000 Kr. und Tragung der Koſten ver
t Außerdem wurden der Fang und die Fanggeräte beſchlag
nohmt.

Jn dem Fememordprozeß wegen Ermordung des Schützen
Pannier hatte, wie erinneclich, das Gericht die Hauptleute Gut
knecht und v. Senden freigeſprochen. Jetzt hat, wie wir
hören, die Staatsanwaltſchaft ihre gegen das freiſprechende Urteil
eingelegte Berufung en Das Gericht hat außerdem
beiden für unſchuldig verbüßte Unterſuchungshaft eine Entſchädi
gung zugebilligt. Wer wundert ſich da?
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Durch eine Rakete getötet wurde auf dem Fl
Ro. f.ar. Te. t. (Berſin) ein Arbeiter, der anlsßlich
weſenheit der merikaniſchen Studienkommiſſion einige Raketen
abfeuern ſollte. Eine der Raketen explodierte vorzeitig und zerriß
dem Arbeiter Fritz Kolter die Halsſchlagader. Die anweſenden
mexikaniſchen Aerzte bemühten ſich ſofort um den Verletzten und
klammerten die Schlagader ab. Kolter verſtarb trotzdem auf dem
Transport zum Krankenhaus.
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ſei, wenn die beiden Parteien gegenſeitig Kngzeſſionen machten.
Um zu einer Einigung zu gelangen, ſeien die Vertreter des
Rifs bereit, Verhandlungen zu führen und weitgehendſte Kon
zeſſionen zu machen.

„Wahlfreiheit“ in Rumänien.
Bukareſt, 18. April. (Eig. Drahtbericht.)

Auf Anordnung des Miniſters für BVeſſarabien iſt jeglich
Propaganda der Oppoſitionsparteien in Baſſarabien verboten
Der Vorſitzende der beßarabiſchen Landesorganiſation der Bauern
partei, Halippa, wurde zuſammen mit der ehemaligen Abg.
Cazackin verhaftet und nach Kiſchinew abtransportiert.
Jn Braila ſind mehrere führende Sozialdemokraten unter der
BZeſchuldigung, daß ſie Kommuniſten wären, von der Sicherheits-
polizei (Siguranza) verhaftet worden.

Die Verhaftungen ſind die Rache für das Wahlbündnis der
Sozialdemokraten mit der Bauernpartei, zumal die Regierung
auf Nichtbeteiligung der Sozialdemokratie an der Wahl gerechnet
hatte. Die Verhaftung hat die „Sicherheits“polizei vorgenommen,
die berüchtigte Siguranza, die nicht ſelten ihre Opfer verſchwinden
läßt, bevor ſie vor Gericht erſcheinen; mindeſtens werden ſie bar-
bariſchen Mißhandlungen ausgeſetzt.

h
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Orts bezirk 1 (Trotha) Donnerstog, 22. Avril,
abends s Uhr, im „Reichsadler“: Wichtige Ortsbezirks-
verſammlung. Vortrag: Genoſſe Schulz

SAJ. Heute abend pünktkch um 7 Uhr: Turnen
in der Giebichenſteinſchule.

Arheiter-Wohlfahrt. Mittwoch, den 21. Avril,
abends 8 Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“ Jahres- Haupt
verſammlung. Vorſtandswahl und Jabresbericht. Alles
muß zur Stelle ſein. Vorher 7 Uhr: Vorſtands-
ſitzung.

Aus dem Bezirk
Dienst den 20. April 1826, abendsWunendor 8 üte im „Elſtertal“: Mitglieder-

verſammlunc. Bericht vom Kreistag und von der
Unterbezirkstonferenz. Vollzähliges Erſcheinen der
Mitglieder iſt Pflicht.

Mittwoch den 21. April, abends 8Uhr,Saugerhanſen. im „Herinkrug“: Mitglieder ver
ſammlung. Da wichtige Punkte, ganz beſonders die
Frage der Maifeier, getlärt werden wüſſen, iſt das
Erſcheinen aller Mitglieder dringend erforderlich
delitzſ Mittwoch den 21. April, arends 8 Uhr,1 im „Lindenhof“ (lauge Stube) Werbever-
ſammjung. Ref.: Reichstagsabg. Veters (Halle). Alle
Genoſſinnen und Genoſſen müſſen erſcheinen. Wir
meochen oußerdem allen Genoſſen zur Pflicht, bei den
Reichsbanver- und Gewerkfſchaftemitgliedern für guten
Beſuch zu agitieren

III

ßadae III
(Bund der republik. Kriegsteilnenmer)

Hrisgruppe HalleMontag, den 19 April, abds. 8 Uhr, „Hardenderg-
rkafino“: Zuſawmenkunft aller Reichsbannerſunktionäre
und Führer (Bundestleidung)

3. Abteilung Mittwoch. den 21. April, abends
s Uhr, im „Hardenberg-Kaſino“, Hardenbergſtraße:
Monateverſammlung. Vortrag des Kam Renker:
Streifzüge aus der Verfaſſun)“ und Lichtbilder Die
Frauen der Kameraden und Gäſie ſind herzlich ein
geladen Donnerstag, den 22. Avril, abends 7 Uhr:
Antreten im „Wintergarten“ zur Gerlachverſommlung.

Reich sbannerjugend. Montag, den 19. April,
abends 8 Uhr, „Hardenbergkafino“: Gemeinſames
Antreten der Jungbannerkameraden aller Abteilungen
(Bundeskieidung).
Ortsgruppe Delitzſch. S nen
jung. Vortrag: Hawerad Schröder Bismarcks
Entlaſſung.“ Es iſt Pflicht aller Kameraden zu er-
ſcheinen

Somstge VveresmeDeutſcher Holzarbeiter-Berband, Halle a. S.
Mittwoch. den 21 April, abends 7!/2 Ubr, im „Volke-
portk“ Mitgliederverſammlung. 1. Vortrag über
„Die Rechte der Kollegen in der Erwerbsloſenunter
ſtützung“. 2 Geſchäſts- u. Kaſſenbericht vom 1. Quartal.
3 Maiſeier und Verſchiederes. Jn Anbetracht der
ſehr wichtigen Tagesordnung erwarten wir, daß alle
Mitglieder erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Ferienheim Geuoſſenſchaft „Naturſreunde“.
Thüringen (Zahlftelle Halle a. S.) Mittwoch, den
21. Avril, findet im „Voliepart“ die Fortſetzung der
vertagten Mitglieder-Verſawmlung vom 7. rilſtait. Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung
iſt vollzähliges Erſcheinen äußerſt vötig.

Die Zahſtellenleitung

Mnwoch. 21. April, abends 8 Ahr,
im Reſtaurant „St. Nikolaus

Vortravon Chefredakteur F. O. H. Schulz:
Sozlulistische Lebensgestaltung

Alle jungen und ſich jung fühlenden
eigenoſſen und Freunde einer neuen

eltordnung ſind eingeladen.
Jungſozialiſtengruppe Halle.

Umbauten, Reparaturen,
Fuſſadenputz und Reubauten

führt billigſt aus
Buugeschäft Franz Walter
Kl. Klausstr. 14. Fernrut 8072.Preis Offerten koſtenlos. 2445

Nur Dienstag:

Her Soefochiag

-ämtliche halliſchen Hausfrauen er
varren wir, um ihnen zu vewerſen,daß der Seefiſch nach Oſtern ebenſo
friſch, ja noch fetter und zarter wie

im Winter iſt.
Aus eigenem Kühlwaggon:

Kabligu ohne Kopf. 22
Seelachs ohne Kopf W s
Karbonaden rn 4 35,
Grüne Heringe 17,
Pratſcholle (Flundern) 30,
öSchellſiſch ſererrt 50,
Alle anderen Fiſche ebenfalls vorrätig

Ebenſo preiswert u. gut ſind unſere

Ränucherwaren
und

Füſchkonſerven
Marinaden und Salzheringe

u ändler und GroßverbraucherSur 8 noch billiger.

Da die Preise für Weizenmehl in letzter Zeit
ſtark gestiegen sind, haben wir uns veranlaßt

gesehen, den

Brötchenpreis auf 3Pfe, proſtuck
festzusetzen.

Böckerzwangsinnung. Carl Huller.
Emil Rohde. Schelfelwerke. Gebr. Schubert.

Reichsgeſundheitswoche.
Für die Reichsgeſundheitswoche vom 18. bis

25. April 1926 kommen eine Anzahl Aufklärungs-
ſchriften uſw. zur Verteilung, die beſonders geeignet
ſind, Erwachſenen und Kindern die wichtigſten Grund
ſätze moderner Hygiene bildlich und textlich einzuprägen.

Das Aufklärungsmaterial kann an Kaſſenſtelle,
Kollegenſtraße 62, abgeholt werden. es

Wittenberg, den 17. April 1926.
Allgemeine GOritskrankenkasse I.

Otto Wagner. Dr. Geisler.

Ufer mr Seele
Meth's Operetten Theuter.

ontag 8 Ubr Leitung Alexander Wilhelm Meth.

e e Nur kurze Zeit!
ver eiteame es Erſtklaſſige Kräften Prächtige et

h Im Saole der „Terrasge
Donnerstag, 22. April, abends 8 Uhr

Mit Orcheſter. Mit Orcheſter.
Reu einſtudiert nach der Première des
„Deutſchen Künſtler Theaters BerlinWalbala von Dir. A. W. Meth

s Uhr. Tel. 8385 jc Ein Odlzertraum
5 Operette in 3 Akten von Oskar Strauß.Das ädchen J den Hauptrollen:
7 Ly Ostheimer u. Dir. A. W. Meth.

66dnne ture! im Saole des Volkshauses
(Wieſehe Freitag, den 25. ded abends 8 Uhr

Tageskasse ab

i ühr geöttnet. Anordnung iſt bereits durch unſere viehDer Soldat der Marie e e
4 8 7 x W f tGold und öllber Sperete in 5 Thien von ges Aen en S al

waren, Zrauringe In erſter Beſetzung und Ausſtattung e v. 26. Juni 1909(RGBl. S. 519ff.)

Oskar Grzimbke 46 beſtraft. 2438Ind. Alfred Koch IM Fü(lle Ces „Volkshuures Erieben, den 15. April 1926

Goldſchmied 2121 (Wieſenhaus) Die Volizeiverwaltung.
Landwehrſtraße 7.

Werhkſtatt für Repa
raturen u. Reuarbeit.

T

Damertaschen

Sonnabend, 24. April, abends 8 Uhr
Die Biedermeier- Operette

Komponiſt Leo Aſcher

hohe tanzt Walzer
Operette in 3 Akten von Leo Aſcher.

einſchließlich drangen 23. April, jeden
4

Wiüftenberg.

Das Waſſer wird Montag, den 19., bis

Mittag von 1 e hr in der Bismarck
v Feldſtraße, Körnerſtraße, Roon
traße und Loberftraße abgeſtellt. e
Delitzſch, den 17. April 1926. 2a485

Der Magiſtrat
Bei der Reviſion der Waſſerleitungen

ſind weſentliche Mängel feſtgeſtellt worden,
die ſofort zu beſeitigen ſind. Jn Kürze
findet eine weitere Reviſion ſtatt. Mängel
ziehen die Anwendung des 8 6 der Waſſer
gebührenordnung nach ſich. 2434

Delitzſch, den 15. April 1926
Der Magiſtrat.

Der Haughaltsplan der Stadtgemeinde
eſitzich für das Rechnungsjahr 1926

(1. April 1926 bis 31. März 1927) iſt
aufgeſtellt und liegt in der Zeit vom
17. April ab 8 Tage in der Stadthauptkaſſe
während der Dienſtſtunden von 8 bis
1 Uhr, Sonntag von 11 bis 12 Uhr zur
Einſicht öffentlich aus. 2432

Delitzſch, den 16. April 1926.
Der Magiſtrat.

C i PDie von den ſtädtiſchen Körperſchaſten
am 8. Februar 1926 beſchloſſene Steuer
ordnung, betreffend die Erhebung einer
Wertzuwachsſteuer im Stadtbezirk Eis
leben. hat die Genehmigung des Bezirks
ausſchuſſes in Merſeburg und die Zu
ſtimmung des Herrn Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen gefunden.

Der Wortlaut der Steuerordnung hängt
eine Woche lang im Kaſten am Rathauſe

öffentlich aus. 2401Eisleben, den 12. April 1926.
Der Magiſtrat.

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und

Klauenſeuche wird hierdurch auf Grund
des 8 18 ff. des Reichsviehſeuchengeſetzes
vom 26. Juni 1909 (RGVBl. S. 519) mit
Ermächtigung des Herrn Miniſters für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
folgendes beſtimmt:

8 1. Nachdem der Ausbruch der Maul
und Klauenſeuche unter dem Viebbeſtande
des Oberpoſtſchaffners a. D.
Sehnert, hier, amtstierärztlich feſtgeſtellt
iſt, wird aus dem Grundſtück Steinkopf
ſtraße 41 ein Sperrbezirk gebildet.

8 2. Für den a re x treten die
Beſtimmungen der 88 1 bis 6 der vieh
ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn
Regierungspräſidenten in Merſeburg vom
23. Dezember 1924 (Amisblatt 1925 S. 1)

ſofort in Kraft. Aens 3. Ein Schutzgebiet im Sinne des
87 der angezogenen vieh ſeuchenpolizeilichen

Oeffentliche Mahnung.
Alle Steuerrückſtände, wie Grundver

mögens- und Hauszinsſteuer. Gewerbe
ſteuer aus dem Rechnungsjahr 1925 ſo
wie Getränkeſteuer für März 1925 Kirchen
ſteuer für St. Andreas, ferner Feuerver-

Täglich:-Kräftigen MittagstiſchTauſende

Ia Lede ſicherungsbeiträge für 1926 ſind innerhalbvüig 216 m g. im einer Woche an Stadtſteuerkaſſe zu
Hu o Kr gewann zahlen, im anderen Falle erfolgt die(o Krase all J Wreiſe der Plätze Sperrſig 1,60; 1. Pla Zwangseinziehung 2457
Nor Schweerstr. 19 1,20; 2. Platz 0,80; Galerie 0,50 inkl.

«oller- ung Steuer. 2429 Der Magikrat.Uederwarep-Haus. Volks ark Die Gebührenordnung für die BezirksP o ſſchoruſteinfeger iſt ab 1. Mai 1926 neu
erlaſſen und hängt vor dem Rathauſe
zur Einſichtnahme aus. 2436

Eisleben, den 14. April 1926.
Die BPolizeiverwaltung.zu 75 Pfennig 2035

E Halle D
Zöpfe
Stück von 3 Mk. an

krs Die Männerſchwimmhalle des StadtAlle Tgarztene bades iſt am Donnerstag, dem 22. April,

nachmittags von 2 Uhr an, für den öffent
lichen Verkehr geſchloſſen. 2444

Halle a. S., den 13. April 1926.
Der Magiſtrat (Stadibad-Verwaltung).

Damen-Kopfwärche

1,0088 1,50 M.

Deliteseh
Hauszinsſteuer.

Nach dem vom Preußiſchen Landtoge

Siechert
33 Leipziger Str. 33

h äd Preußiſchen Steuernotverordnung wirdanrrader die Hauszinsſteuer mit Wirkung vom
Criumph 1. April 1926 auf den neunfachen Betrag
Panther der ſtaatlichen vorläufigen Steuer vomPreſto Grundvermögen erhöht. Eine beſondere
Viktoria Benachrichtigung ergeht im allgemeinen
Opel 2034 an die Steuerſchuldner nicht. Die Steuer

Reparaturwerkstatt wird wie bisher am [5. eines jeden
Monats fällig; der erhöhte Steuerbetrag
iſt alſo zum erſten Male am 15. April 1926
zu entrichten.

Soweit bisher Steuerermäßigungen
auf Antrag gemäß S 2 (2a) oder 3 (3)
der Preußiſchen Steuernotverordnung
gewährt worden ſind, erfolgt die ent
ſprechende Herabſetzung der Steuer von
Amts wegen, ohne daß es eines beſonderen
Antrags bedarf.

Die Friſt für die Stellung ſolcher An
träge wird durch beſondere Verordnung

werden 2441) bis zum 30 Juni 1926 verlängert. Die
neu delegt. Steuerminderung tritt bei neuen An

Spiexelkadrt. Gasschieſferei trägen vom 1. April 1926 an in Wirkung.

paul Krause
Kleine Ulrichstraße 8a

Zahungserleichterang.

Slitzhadewanne

G. Bros e.Gr Sandberg 8. 2430

Schadhatt. u. fleckig.

So en

beſchloſſenen Geſetze zur Aenderung der P

Hauszinsſteuer.
Nach dem vom Preußiſchen Landtage

beſchioſſenen Geſetze zur Aenderung der
Preußiſchen Steuernotverordnung wird
die Hauszinsſteuer mit Wirkung vom
1. April 1926 auf den neunfachen Beirag
der ſtaatlichen vorläufigen Steuer vom
Grundvermögen erhöht. Eine beſondere
Benachrichtigung ergeht im allgemeinen
an die Steuerſchuldner nicht. Die Steuer
wird wie bisher am 15. eines jeden
Monats fällig der erhöhte Steuerbetrag
iſt alſo zum erſten Male am 15. April
1926 zu entrichten.

Soweit bisher Steuerermäßigungen auf
Antrag gemäß 8 2 (2a) oder 8 3 (8) der

reußiſchen Steuernotverordnung gewährt
worden ſind, erfolgt die entſprechende
Herabſetzung der Steuer von Amts wegen,
ohne daß es eines beſonderen Antrages
bedarf.

Die Friſt für die Stellung ſolcher An
träge wird durch beſondere Verordnung
bis zum 30. Juni 1926 verlängert. Die
Steuerminderung tritt bei neuen An
trägen vom 1. April 1926 an in Wirkung
Der Vorſitzende des Grundſteuerausſchuſſes.

Veröffentlicht! 2481
Helbra, den 16. April 1926.

Der Gemeindevorſteher.

Evangeliſche Volksſchule.

Zur Vorbereitung der am 16. Mai 1926
ſtattfindenden Elternbeiratswahl findet am
kommenden Sonntag, vorm. 114 Uhr,
im Gaſthaus „Zum Kronprinzen eine
Verſammlung ſiai
eingeladen wird.

Friische 4 Co. Delißſch, den 14. April 1926. 2438

Nikolaistrasse s Der

t, zu der die Elternſchaft
2408

Fureck
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schafft solche Kraft
Rheumatismus, Ischias, Gicht, allgemeine Abge-
spanntheit u. frühzeitiges Altern sind meistens

die Folgen unreinen Blutes.

Stuvkamp-Salz
hilft auf natürliche Weise das Blut von Schlacken
und Ablagerungen reinigen und leistet somit dem
gesunden Menschen e Hienste als
vorbeugendes Mittel.

Stuvkamp-Sal2z
Orig.-Pckg. z. RM. 3. u. RA. 2. überall zu haben.

Generalvertrieb für Deutſchland
Phönix-Handelsgeſellſchaft m. b. H., Berlin SW. 68, Ritterſtraße 43z Dönhoff 8244 Auslieferungslager: 2428
Traugott Pauly Halle (Saale), Soehwetsohkestrasse s

De Cesjönrige, Matzettung

Der Tag der Kultur I
bringt Beiträge von:
Crispien, „Uns fehlt nur Zeit Juchacz,
„Achtstundentag der Frau“; Grotjahn, „Das

Recht auf Gesundheit“ Bröger, Acht-
stundentag und Menschsein“; Rothenfelder,
„Mai Chor* Bohm-Schuch, Friede und
Kultur Levi, „Friede, Republik, Monarchie“;
Müller Franken, „Von der Forderung des
Tages zur Forderung der Zukunft.
16 Seiten, jede besonders durohillustriert,
Format und Ausstatturg auf erstkleseigem

Papier wie im Vorjahre.
Preis 25 Pfg., für Wiederverkäufer 20 Pfg.

Bestellungen umgehend an die

Volkshblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 27.

Den Wert eines Menſchen lernt man gewöhnlich erſt ſchätzen,
wenn er tot iſt, und die Geſundheit ſchätzt man erſt dann, wenn
man ſie verloren hat.

In dieſer Woche wird die Aufmerkſamkeit aller Kreiſe des
Deutſchen Volkes auf die Wichtigkeit der Pflege ihrer Geſundheit

hingewieſen werden.
Bitte ſehen Sie ſich in dieſer Woche auch einmal Ihre Füße

recht genau an, und dann überlegen Sie ſich, wie wichtig und
unerſetzlich geſunde Füße für Sie ſind.

Ihre Zähne pflegen Sie täglich, obwohl Sie die Möglichkeit
haben, dieſe ſchlimmſten Falles durch ein künſtliches Gebiß z

erſetzen, das Ihnen faſt die gleichen Dienſte erweiſt.
hre Füße kann Jhnen kein Menſch der Welt erſetzen, und trotz

dem laſſen Sie ihnen viel weniger Pflege angedeihen als Ihren
anderen Gliedmaßen, die Jhre Mitmenſchen unverhüllt ſehen.

Bewahren Sie ſich geſunde Füße, indem Sie kukirolen, alſo
die richtige Fußpflege mit den in der ganzen Weſt bekannten, von
zahlreichen Aerzten empfohlenen und in vielen Millionen Fällen
bewährten Kukirol-Präparaten betreiben.

Fußpflege tut not!
Gerade wir Deutſchen haben die richtige Fußpflege jetzt ſehr

nötig, damit wir wieder auf die Beine kommen.
Hahneraugen, Hornhaut, Schwielen und Warzen beſeitigt

das vielmillionenfach bewährte Kukirol-HühneraugenPflaſter,
von dem eine Packung nur 75 Pfg. koſtet. Sie nehmen abends
ein ſtärkendes und erfriſchendes Kukirol-Fußbad (Probepackung

Doppelpackung 50 Pfg.) und legen am nächſten Morgen
ein kleines Stückchen Kukirol-Hühneraugen Pflaſter auf Ihr
Hühnerauge. Die Schmerzen hören ſofort auf und das Hühner
auge iſt bei genauer Beachtung der Gebrauchsanweiſung ſchon
in wenigen Tagen verſchwunden. Brennen, Wundlaufen und
andere nachteilige Folgen des Fußſchweißes verhüten Sie durch
regelmäßige Benutzung des Kukirol- Streupuders. Die große
Doſe, deren Inhalt ſelbſt bei täglichem Gebrauch mehrere Wochen
ausreicht, koſtet nur 75Pfg. Eine Kukirol-Kurpackung, mitwelcher
Sie eine richtige Fußpflegekur machen können, enthält alle örei
Präparate und koſtet 2 Mark.

Die Kukirol Präparate werden unter ſtändiger Kontrolle
eines approbierten Apothekers und eines als gerichtlicher Sach
verſtändſger beeidigten Chemlkers hergeſtellt und ſind in faſt
allen Apotheken und Drogerten zu haben.
Kukirol Fabrik Kurt Krisp, Groß Salze bei Magdeburgrd

Helbra, den 15, April 1626.
Dobert, Rektor Fabrik Kukirolſtraße. Verwaltung Reitbahnſtraße.
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Aulle und Jaalßreis.
Halle, den 19. April 1926.Ja, wenn die Woche gut angeht

Es iſt Montag früh halb acht Uhr. Die Fünf ift veſb h halb Die Fünf iſt beſetzt.W immer drängen Fahrgäſte nach und finden P r tpeg
platz ein neuer Anſturm: die Briefträger. Montag iſt's auch
immer beſonders viel, was ſie in den Taſchen und in angehängten
Päckchen zu tragen haben. Ein Trupp Leute ſteigt eilig aus, zum
Vorderperron kommt ein neuer Schub herein. Jch ſitze eng in eineEcke Hedrückt. Mir gegenüber ein kleiner ch h ein Knirps,

Wer Du n dem Rücken e in der Hand hält er, mit
inem Schnürchen zuſammengeh einen Zei Sſieht wegte Ka gehalten, einen Zeichenbogen. So
e P Gang en ſich Mitfahrenden.
n junger Mann einem Bubikopf den Platz an. Ob er's auTee gen das Mädelchen ſtatt 18 eng ver Sommer Jahn

Nun kommt ein Briefträger, tüchtig beladen, zur Tür herein.
Da auf einmal ſteht der kleine Bub auf, lüpft das Mützchen und
meint: „Briefträger, ſetzen Sie ſich.“ Lächelnd rücken die Leute
zuſammen, um dem Manne Platz zu geben. Der lacht, ſtreicht dem
kleinen Knirps über den Kopf: „Du biſt ein ganz großer und höf-
licher Mann.“ Schaukelnd ſteht der Kleine im Wagen. Ja, wenn
er zwei Köpfe größer wäre, dann könnte er ſich auch anhalten. So
hält er ſich an den Sitzenden feſt. Sorgſam hat er ſeine kleine
Rolle in der Hand. Auf einmal geht ein Lächeln über ſein Geſicht
und er meint: „Au, das gibt eine feine Woche. Mutter ſagt immerx,
wenn man am Montagmorgen gelobt wird, dann hat man die
ganze Woche Glück! Sicher krieg ich für meine Zeichnung in der

eine Eins!“; dabei ſtreichelt er zärtlich über die kleine
olle.
Bernburger Straßel! ruft der Schaffner, da rüſtet ſich der kleine
ann zum Ausſteigen und an der Reilkaſerne (pardon: Polizer

unterkunft „Nord“ verläßt er die Straßenbahn und wandert leich
ten Herzens ſeiner Schule zu.

„Ja, wenn die Woche gut an-Wir aber ſehen uns an:
fängt

Wenn es damit getan wäre

Eröffnung der Feiaegelundheiewoche
t n alle.

Wenn ſchöne Reden ſie begleiten
Halle kommt aus dex Ereigniſſen nicht mehr heraus. Auf die

Hungerkünſtler folgt die Reichsgeſundheitswoche. Senſations
Auſtig wie er iſt, macht der Hallenſer alles mit. Wenn es nur
etwas zu ſehen gibt. So kann denn auch das Stadtgeſundheits-
amt in ſeinem heutigen Bulletin über den erſten Tag der Reichs
r öäJe feſtſtellen, daß die Ausſtellung in der
Moritzburg Maſſenbeſuch aufzuweiſen hatte, ſo daß die
Schupo helfend eingreifen mußte.
und das beſtätigt unſere obige Einleitung den ausgeſtellten
Präparaten. Selbſtverſtändlich war auch am Abend der Markt-
platz dichtgefüllt, den Kino im Freien, noch dazu ohne Koſten, das
muß man geſehen haben. Der am Vormittag erfolgte Umzug
der Turn und Sportvereine wird in unſerer heutigen Sportbei-
Nage entſprechend gewürdigt.
J Offiziell eröffnet wurde die Veranſtaltung am Sonntagvor-

e Moritzburg durch eine Feier, an der Vertreter
Magiſtrats,

Zzinalrat Dr. Schnell dankte allen Mitwirkenden für ihre Be
mühungen um das Zuſtandekommen der Woche und bezeichnete
als das vornehmſte Ziel der Reichsgeſundheitswoche die Er
weckung des Verantwortungsgefühls dem eigenen

örper und damit dem Volksganzen gegenüber. Das iſt durch
richtig, doch ſollte der Satz dahin erweitert werden, daß auch

Sas Verantwortungsgefühl der deutſchen Unternehmerſchaft
gegenüber den Körpern der ihnen anvertrauten Arbeitermaſſen
geweckt wird. Denn da liegt der Schlüſſel zu erfolgreichen För

erung der Volksgeſundheit, wie wir ja immer ſchon betont haben.
as nützen alle die ſchönen Reden, die Unzahl der Vorträge

ie gewöhnlich nicht die beſuchen, die es notwendig haben wenn
die äußeren Verhältniſſe wirtſchaftlicher und kultureller Natur ſo
ungünſtige ſind wie heute, wenn die breiten Volksſchichten über
haupt nicht die Zeit und die beſcheidenſten Mittel haben, um
Körperpflege zu betreiben.Unſere Forderung zur Reichsgeſundheitswoche bleibt daher:
Aendert die jetzigen wirtſchaftlichen (Hungerlöhne, lange Arbeits
zeit, Mangel an Ferien, Wohnungsnot) und kulturellen (Reform
des Sexualrechts) Verhältniſſe und die Volksgeſundheit wird ſich
automatiſch von ſelbſt heben. Statt daß für ein Uebermaß von
Veranſtaltungen, die kaum einen nennenswerten Erfolg zeitigen,
große Geldmittel ausgegeben werden, ſollten dieſe Mittel beſſer
zu praktiſcheren Zwecken verwendet werden. Für große Reklamen
hat man Tauſende übrig, wenn aber einmal ein Arbeiterverein
einige hundert Mark haben will, dann iſt niemals Geld da. Nicht
durch großen Tamtam, bei dem ſich ſo mancher im Lichte der
Sonne des öffentlichen Ruhmes ſonnt, laſſen ſich poſitive und
dauernde Erfolge erzielen, ſondern nur durch praktiſche, fördernde
Kleinarbeit und radikale Reformen unſerer verrotteten Verhält-
niſſe.

Der Stock als Erziehungsmittel.
Aus dem Prügelinſtitut Stahlhelm-Seifferts.

eine Art Ausbildungsſtätte für
werden auf
das macht,

herunterläuft.“ Daß Herr Seiffert nicht nur droht, ſie
vielmehr ausführt, beweiſt der Umſtand, daß ſehr viele Lehrlinge
ſchon nach wenigen Monaten ausrücken. Jm vorigen Jahre war
wieder einmal ein Lehrling wegen der Mißhandlungen durch
Seiffert gusgerückt. Seiffert hatte ihn zwar an dem fraglichen
Tage micht geſchlagen, die Drohnng alleiz aber geniigte, den
Jungen zum Ausrücken zu veranlaſſen. Seiffert klagte nun airtf
Erfüllung des Vertrages, wurde abgewjeſen, und zwar, wie er

Da und dort bietet

Das Hauptintereſſe galt

der Univerſität uſw. teilnahmen. Stadtmedi

Vögel ein.

h. W

Fortſchritt auf der ganzen Linie.
Kreisgeneralverſammlung der SPD. für Halle und den Saalkreis.

Jm „Volkspark“ tagte geſtern vormittag die eigentlich längſt
fällige Jahreskonferenz der Parteiorganiſation für Halle und
den Saalkreis. Für das Fortſchreiten der ſozialiſtiſchen Be
wegung in unſerem engeren Bezirk iſt nicht allein der ſehr gute
Beſuch der Konferenz und die dort zutage getretene Einmütigkeit
der Auffaſſung über die Grundfragen der beſte Beweis; vielmehr
ſind es die zur Kenntnis gebrachten Berichte über den ſehr
günſtigen Stand der Vewegung. Zunächſt der Bericht über die
Tätigkeit des Unterbezirksvorſtandes in den letzten drei Viertel
jahren 1925.
Genoſſe Schaumburg bemerkt als Berichterſtatter, daß er
ſich bei ſeiner Berichterſtattung hauptſächlich auf Erörterung der
Vorgänge im Saalkreiſe beſchränken werde. Der Bericht erſtreckt
ſich auf die Zeit vom 1. April bis Jahresſchluß, da auf Grund
des auf dem Heidelberger Parteitage gefaßten Beſchluſſes das
Geſchäftsjahr künftig mit dem Kalenderjahr zuſammenfällt. Jn
den neun Monaten hat ſich auch im Saalkreiſe die Parteiorgani-
ſation gut entwickelt; die Zahl der Mitglieder iſt ge
ſtiegen, ebenſo haben ſich die Orts gruppen wieder um
drei S Gimritz, Döllnitz, Dölau vermehrt. Dieſe
Erfolge ſind zurückzuführen auf die Regſamkeit der Partoei-
genoſſen. Der Erfolg könne aber nicht befriedigen. Die Wahlen
zum Kreis und Prohinziallandtage haben gleichfalls gute Erfolge
gezeitigt. Jm Kreistage des Saalkreiſes iſt die Partei durch
vier Genoſſen vertreten, im Kreisausſchuß ſitzt ein Mitglied. Mit
kurzen Worten kam Genoſſe Schaumburg dann auf den Aus-
gang des Volksbegehrens zu ſprechen, deſſen Ergebnis alle Er-
wartungen übertroffen habe. Das in dieſen Tagen von den
Regierungsvarteien beſchloſſene neue Kompromiß ſei ebenfalls
unannehmbar. Jedes Parteimitglied habe die Pflicht, alles dran
zu ſetzen, damit der Volksentſcheid zum erwünſchten Ziele führe.

Nach Erledigung einer inneren organiſatoriſchen Angelegen-
heit erſtattete der Vorſitzende Genoſſe Deininger den

Bericht der Preſſekommiſſion.
Er ſtellte mit Befriedigung feſt, daß trotz der ſchweren Wirt
ſchaftskriſe und der damit im Zuſammenhang ſtehenden Arbeits-
loſigkeit die Zahl der Bezieher des „Volksblattes“ nicht unerheb
lich geſtiegen ſei, und berichtete dann eingehend über die Ver
handlungen, die wegen der Zuſammenlegung des Verlages mit
der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei geführt worden ſind. Bis-
her haben dieſe Bemühungen nicht zu dem gewünſchten Erfolge
geführt. Der vor einigen Jahren für die ländliche Bevölkerung
geſchaffene „Landbote“ ſolle weiter herausgegeben werden. Ein-
gehend verbreitete fich Deininger ſodann über die Gründe, die
zur techniſcher Umgeſtaltung der Zeitung geführt haben. Da
nun feſtſteht, daß mit dieſer Ausgeſtaltung Erfolge erzielt

führenden
r

rung auf der ganzen Linie feſtgeſtellt werden.
Genoſſin Klara Becker erſtattete einen lurzen Bericht über

den
Stand der Frauenbewegung im Saalkreiſe

und die Tätigkeit der Arbeiterwohlfahrt. Als leuchten
des Veiſpiel für erſprießliches Wirken könne der Ort Wettin

Montag, den 19. April

bezeichnet werden. Sie bedauert, daß dieſer Zweig ſozialiſtiſcher
Betätigung ſich bisher nicht in der amtlichen Wohlfahrtspflege
habe durchſetzen können. Um den Arbeitseifer der Genoſſinnen
anzuſpornen, müßten ſie bei der Delegation mehr als bisher
berückſichtigt werden.

Die ſehr lebhafte Ausſprache
wurde eröffnet vom Genoſſen Prof. Dr. Waentig, der ſich ins-
beſondere über die außerordentlich wichtigen Aufgaben der Preſſe
verbreitete, die Haltung des „Volksblatt“ in jeder Hinſicht rück
haltlos anerkannte und den Wunſch ausſprach, die Preßkommiſſion
möglichſt in ihrer jetzigen Zuſammenſetzung wiederzuwählen.
Adolf Albrecht begründete folgende Entſchließung:

Die Unterbezirkskonferenz wolle beſchließen, an den Partei
vorſtand und die Reichstagsfraktion folgende Entſchließung zu
richten: „Die Reichstagsfraktion der SPD. lehnt den Kompromiß-
antrag der Regierungsparteien betreffend die Entſchädigung der
früher regierenden Fürſtenhäuſer und ihrer Angehörigen ab.“

Dieſe Entſchließung wurde von der Konferenz einſtimmig
angenommen.

An der weiteren Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen
Schnarchendorf, Dreſcher, Kramer (Wettin), Schlü
ter (Könnern), Schul z, Schmidt (Dölau) und Rauſchen-
bach.

Nach Annahme eines Antrages auf Schluß der Debatte wurde
zur Vornahme der Wahlen geſchritten. Der Unterbezirks-
vorſtand wurde durch Zuruf in ſeiner bisherigen Zuſammen
ſetzung einſtimmig wiedergewählt. Nicht ganz ſo glatt
vollzog ſich die Wahl der Preßkommiſſion, da Schlüter
(Könnern) den Vorſchlag der Generalverſammlung des halliſchen
Ortsvereins ablehnte und Wiederwahl der alten Preßkommiſſion
verlangte, und Kramer (Wettin) ſtärkere Berückſichtigung der
Landarbeiter durch Hereinnahme des Gauleiters Saupe verlangte.
Der halliſche Vorſchlag wurde in geheimer Abſtimmung ver-
worfen und die bis jetzt amtierenden Genoſſen Deininger,
Albert Müller, Koch, Täumel und DOelſchläger
wiedergewählt. Die von Halle neu vorgeſchlagenen Ge
noſſen Karl Jänicke und Rößler erhielten je 17 Stimmen gegen
über 22 bis 26, die auf die Gewählten entfielen.

Bezirksſekretär Genoſſe Dreſcher ſprach dann kurz über die
Werbegaktion für Parteiorganiſation und Preſſe. Auch hierüber
entwickelte ſich eine ſehr lebhafte Ausſprache, in der alle Möglich-
keiten zum Ausbau der Parteiorganiſation und namentlich zur
Ausbreitung der Parteizeitungen erſchöpfend behandelt wurden.
Allenthalben, ſo wurde u. a. betont, mache ſich ein vollkommener
Zuſammenbruch der kommuniſtiſchen Organiſationsreſte und eine
Abwanderung der vernünftigen Elemente von der Putſchpartei
bemerkbar. Die Zeit iſt alſo günſtig. Von den Vertretern des
Verlages und der Redaktion wurde Erfüllung der hinſichtlich der

künftigen Ausgeſtaltung der Preſſe geäußerten Wünſche hertit
dö: Logwilligſt zugeſagt.

Damit waren die Arbeiten der Konferenz beendet. Von den
geſchäftlichen Mitteilungen, die der Vorſitzende am Schluſſe der
Tagesordnung machte, intereſſiert insbeſondere die im Laufe des
Sommers geplante Veranſtaltung eines Parteifeſtes in
Wettin. Mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die
Partei fand die erfolgreiche Tagung ihr Ende.

meeglaubte, durch die eidliche Ausſage ſeines erſten Gehilfen, der
ihn, wenn er verhindert war, zu vertreten hatte. Da in dieſer
Ausſage eine tatſächliche Verwechſelung ſtaligefunden Hat, ſtellte
Seiffert gegen ſeinen ehemaligen Gehilfen Strafantrag wegenMeineid. Ser 34jährige Muſiker Erich Keller aus Halle gab den

Jrrtum zu, entſſchuldigte ihn aber damit, daß die Jungens ſo
furchtbar und ſo vft von Seiffert verprügelt würden, daß er bei
der eidlichen Ausſage einen ganz beſtimmten Vorgang im Auge
gehabt habe, noch dazu, daß dieſelben Urſachen zu der Prügelei
Veranlaſſung gegeben hätten. Es handelte ſich darum, daß ein
Lehrling das ihm anvertraute Jnſtrument nicht ſachgemäß be
handelt haben ſoll. Wenn Seiffert, ſo erklärte der Angeklagte,
ein beſchädigtes Jnſtrument bei einem Lehrling entdeckte, war er
überhaupt nicht zuhalten und ſchlug mit dem Stock blindlings
auf den Jungen ein. Jn einigen Fällen holte er ſich auch den
Jungen auf ſein Zimmer und prügelte dort, um ohne Zengen zu
ſein. Außerdem zwang er die Eltern dann auch immer, die Repa-
rxaturkoſten zu bezahlen. Herr Seiffert konnte die Feſtſtellungen
nicht entkräften. Seine Rache blicb unbefriedigt; denn das Ge-
richt ſprach den Angeklagten frei.

ooo nan
Staatsanwaltſchaft und „Bolkfspark“-Schießerei.

„Keine Grundlage zur Erhebung einer Anklage.“
Die traurigen Ereigniſſe im halliſchen „Volkspark“ am

13. März 1925 veranlaßten einige kommuniſtiſche Abgeordnete,
Strafantrag- gegen den Oberleutnant Pietzker und andere
Polizcibeamte, ſowie gegen Polizeipräſident Runge zu erheben.
Der Oberſtagats anwalt teilt daraufhin jetzt mit, die Er-
mittelungen hätten ergeben, daß „keine Grundlage zur Erhebung
einer Anklage“ vorhanden ſei Pietzker ſei berechtigt geweſen,
des Auftreten ausländiſcher Redner zu verhindern. Weiter ſei
nicht feſtzuſtellen geweſen, wer zuerſt geſchoſſen habe.
Dagegen ſeien die Beamten zuerſt mit BVierſeideln uſw. beworfen
worden.

Daß Pietzker juriſt iſſch befugt war, der Staatsgewalt Ge
nüge zu tun, kann nicht beſtritten werden. Daß das aber mit
Schußwaffengebrauch in einer überfüllten Verſammlung zu ge
ſchehen habe, wird jeder vernünftig und human empfindende
Menſch auf das entſchiedenſte vereinen. Jnſoſern bleibt die Ver-
antwortung auf Oberleutnant Pietzker haften.

Junge Teööubären im Zoo.
Die jungen Jſabell-Bären im Zoologiſchen Garten machen

jetzt regelmäßig ihre Spaziergänge im Käfig. Das ſchöne Wetter
der letzten Tage lockt die Kleinen aus ihrer dunklen Kinderſtube
hergaus. Um die Mitte des Januar hatten ſie ſich zuerſt durch
ihre kläglichen Stimmen aus der Tiefe der Höhle, in der die
Mutter ihren Winterſchlaf hielt, verraten. Sie unterſuchen neu-
gierig. alle Winkel ihres Käfigs. ſogar den Felſen im Gehege
hatten ſie ſchon erobert. Wenn die Jungen weiter gut gedeihen,
werden ſie mit ihren Spielen und Kletterverſuchen noch den
ganzen Sommer die Brſucher gut unterhalten. Der Gegenſatz

iſchen der ſchweren bedächtigen Mutter und den täppifchflinken
urcheinanderkrabbelnden Jungen macht dieſe Familienbilder

beſonders veizvoll.
Jn diefen Tagen treffen eine Anzahl intereſſanter and ſchöner

Abefſiniſche Geier-Perlhühner, ein ganzer Flüg der

nicht nur durch ungewöhnliche Farbenpracht, ſondern auch durch
ihren ſchönen lauten Geſang wirken. Ein weißköpfiger Star aus
Abeſſinien wird als beſondere Seltenheit zum erſten Male gezeigt.
Ein Rotkopf-Stärling aus der artenreichen Gruppe der ſüdameri-
kaniſchen ſtarähnlichen Vögel ergänzt die ſchon an und für ſich
beſonders prächtig gefärbte und ſchön ſingende formenreiche Schar
der Stare, Stärlinge und Trupiale, die in einer Volière des
neuen Vogelhauſes untergebracht ſind und bei dem jetzigen ſchönen
Wetter auch einen der großen neueingerichteten Außenkäfige be
leben. Dazu kommt gleichzeitig noch ein Paar GelbſchnabelToko,
eine der kleinſten Arten der formenreichen Nashorn-Vogelfamilie.
Jhre Heimat liegt auch in NordOſtafrika; bei dieſen an ſich
ſchon ſonderbaren Vögeln iſt die Brutpflege auch eigenartig. Das
hrütende Weibchen wird von dem Männchen in die Niſthöhle ein-
gemauert, und ſolange, bis nur noch ein ſchmaler Spalt, den das
Weibchen gerade paſſieren kann, hilft es ſelbſt beim Bau dieſes
Gefängniſſes mit. Erſt wenn die Jungen flugfähig ſind, verläßt
die Mutter mit ihnen zuſammen das, Gefängnis.

Es gibt alſo wieder manches Neue und Jntereſſante im Zoo
zu ſehen, deſſen Vegetation auch ſchon ſehr vorangekommen iſt,
ſo daß man „Spaziergänge im Grünen“ unternehmen kann.

M

Donnerstag, den 22. April, 8 Uhr,Ortsbezirk 1 (Trotha).
Bezirksverſammlung. Vortrag desim „Reichsadler“ wichtige

Genoſſen Schul z.

Von Radfahrern augefahren. Am Sonnabend gegen 7 Uhr abends
wurde ein fechsjähriges Mädchen auf der Pfännerhöhe von einem Rad
fahrer angefahren und zu Boden geworfen. Das Kind wurde von dem
Rad einige Meter mitgeſchleift, wodurch es erhebliche Verletzungen am
S In am Bein erlitt. Es wurde nach ſeiner elterlichen Wohnung
gebracht.

Weil er ſchneller ſein wollte. Geſtern abend gegen 7.30 Uhr ſtießen
in der Talſtraße zwei Motorradfahrer, die beide in er Heide
führen, zuſammen. Der Zufammenſtoß ereignete ſich dadurch, daß der
eine Motorradfahrer beim Ueberholen eines Kraftfahrzeuges gegen das
Motorrad des anderen anfuhr. Der eine Motorradfahrer trug eine
reren davon und wurde mittels Krankenwagens dem Kranken-
hauſe zugeführt.

Selbſtmordverſuch. Heute früh gegen 7 Uhr ſprang ein Mann jnſelbſtmörderiſcher Abſicht von der Peſuihbrücke aus in die Sagle. Er
konnte noch rechtzeitig durch einen Bootsverleiher gerettet werden und
wurde mittels Krankenwagens nach ſeiner Wohnung gebracht.

Eine außeroröentliche Sitzung des Kreistages
des Saalkreiſes

iſt für heute vormittag 11 Uhr mit verkürzter Friſt einberufen
worden. Die Tagesordnung enthält nur drei Punkte. Jm April
1925 hat der Kreistag die Aufnahme einer Anleihe in Höhe von
einer Million Mark beſchloſſen, um damit den Wohnungsbau auf
dem Lande zu fördern. Wegen der ſchlechten Geldlage war die
Hereinnahme der Anleihe bisher nicht möglich. Jn der heutigen
Sitzung ſoll die Zuſtimmung zu der nunmehr abgeſchloſſenen An
leihe erteilt werden. Die Gemeinde Ammendorf hat beſchloſſen,
eine Million zur Ausführung ihres Schulneubaues aufzunehmen.
Der kreditgebenden Bank genügt die Genehmigung des Kreisaus-
phon nicht und verlangt Bürgſchaftsleiſtung durch den zuſtän-
igen Kommunalverband. Es iſt nicht daran zu gweifeln, daß

der Kreistag die alen t übernehmen wird. Der hanptamtliche
Gemeindevorſteher Bothe (Dölau), gewählt auf der Liſte des Ord-
nungsblocks, hat ſein Mandat niedergelegt. An ſeine Stelle tritt

v

ebenfalls aus Abeſſinien ſtammenden dreifarxbigen Glangzſtare, die der Landwirt Kröpke, der Kreisbauernmeiſter des Landbundes.



Reichsgeſundheitswoche u. Volksgeſundheit
Bon Dr. med. Gorn, Bertrauensarzt der Allgemeinen Ortskrankenfaſſe des Kreiſes Bitterfeld.

Die Reichsgeſundheitswoche wird von einſichtigen Leuten mit
einem heiteren und einem naſſen Auge begrüßt. Glücklich iſt ihrGrundgedanke, den wir den Gemertſ haften und den Ortskranken-

laſſen verdanken, notwendig und nutzbringend ihre Abſicht, geſund
heitliche Belebrung in das Volk zu tragen und namentlich den
arbeitenden Klaſſen das Verſtändnis dafür zu erwecken, wie auch
im kümmerlichen ſozialen Rahmen Platz ſein kann für die
Pflege des eigenen Körpers und zu geſundheit-
licher Lebensführung. Unzweckmäßig iſt an der Reichs-
geſundheitswoche, daß nun im ganzen Deutſchen Reich alle Be
mühungen, ihr zu einem erfolgreichen Gelingen zu verhelfen, ſich
auf wenige Tage zuſammendrängen. Nicht allein entſteht dadurch,
vamentlich in kleinen Orten, ein „Kampf ums Publikum“ für den
Beſuch der einzelnen Veranſtaltungen, ſondern es macht ſich auch
eine Knappheit an Anſchauungsmaterial, wie Lichtbildern,
Bildertafeln, Filmen uſw. fühlbar, das wir doch wegen ſeiner
leichten Verſtändlickkeit bei der geſundheitlichen Volksbelehrun
nirgends mehr entbehren können. Dieſe Mängel bedeuten jedo
nicht mehr als Schönheitsfehler an der Reichsgeſundheitswoche.
Weit ernſter ſind die Bedenken, die dem Arzt und Sozialpolitiker
aufſteigen müſſen, wenn er in den Richtlinien für die Ausführung
der Reichsgeſundheitswoche die Aufforderung vernimmt, die rein
ſachlichen hygieniſchen Belehrungen zu verbinden mit Umzügen
der Schuljugend, mit Fahnen, Plakaten, mit Kinderfeſten ver-
bunden, mit Bewegungsſpielen, Märchenſpielen uſw. Ein boshaft
witziger Arzt machte neulich in einer Fachzeitſchrift den Vorſchlag,
als weitere Programmnummern anzugliedern Wettbewerb der
Kaſſenlöwen im Verarzten von Kaſſenkranken Aufſtellung von
Schnelligkeits- und Maſſenrekorden), Ringkampf der Chirurgen,
Schönheitswettbewerb der Gynäkologen.“

Scherz beiſeite! Wir erachten es bei allem Verſtändnis für
den Wunſch, die Reichsgeſundheitswoche populär zu machen, als
einen Fehler, als eine ſchwerwiegende Unterlaſſungsſünde, wenn
nicht gar für eine Täuſchung gegenüber den breiten Volksmaſſen,
daß die Veranſtaltung der Reichsgeſundheitswoche nicht in erſter
Linie begründet wird mit den tatſächlichen Erſcheinungen unſeres
ſozialen Lebens, die ſie notwendig macht. Das geſundheitliche
Elend unſeres Volkes iſt heute noch grenzenlos. Die Reichs-
geſundheitsbehörden ſollten darauf verzichten, durch allerhand
gefällige Veranſtaltungen den Sinn des Volkes von dem Ernſt
und der Gefahr unſerer Geſundheitslage abzulenken oder ſie zu
verſchleiern. Nur allzu leicht wird mit dieſer Methode in den-
jenigen Bevölkerungskreiſen, die von der geſundheitlichen und
ſozialen Not unſerer Zeit wenig ſpüren, dem Eindruck Raum ge-
ſchaffen, als ob es ſich bei der Reichsgeſundheitswoche um eine
Spielerei handelt. Wenn auch die ſchwere leibliche Not beſonders
unſer arbeitendes Volk, die ganz oder teilweiſe Arbeitsunfähigen,
die Kleinrentner und die kinderreichen Familien betrifft, ſo ſind
wir doch als Volk in allen Schichten auf Gedeih und Verderben
verbunden, und Maſſenelend ſoll auch die ſozial gehobenen Kreiſe
intereſſieren, die nicht unmittelbar davon berührt werden.
Andererſeits iſt es für die geſundheitliche und ſoziale Not leidenden
Volksſchichten erforderlich, immer wieder auf die Möglichkeit hin-
zuweiſen, daß der einzelne durch die Pflege ſeines Körpers, durch
die Beobachtung und Anwendung allgemeiner hygieniſcher Grund-
regeln koſtenlos einen Teil der Geſundheitsſchädigungen aus-
zugleichen oder zu verhüten vermag, denen er infolge ſeiner ſo-
zialen Lage nicht ausweichen und auf deren Umgeſtaltung er als
einzelner Staatsbürger nur indirekt ſeinen Einfluß geltend
machen kann.

Aus den amtlichen Feſtſtellungen des Reichsminiſters des
Jnnern vom 29. Dezember 1925 entnehmen wir, daß „weitaus der
größte Teil des deutſchen Volkes von der immer noch

ungünſtigen Ernährungslage
betroffen wird. Nur die Landbevölkerung, ſoweit ſie ſelbſt
Nahrungsmittel erzeugt, iſt verhältnismäßig günſtig geſtellt.
Wenn die Lebensmittelpreiſe auch zum Teil hier und da im Laufe
des Jahres 1924 etwas geſunken ſind, ſo iſt andererſeits die
Kaufkraft weiter Kreiſe der Bevölkerung ſtark geſunken, ſo daß
weite Schichten das Geld zum Ankauf der notwendigſten Lebens-
mittel nur mit großer Mühe aufzubringen vermögen. Die Er-
nährung iſt ſomit für einen großen Teil des Volkes unzureichend
und ferner auch wegen der einſeitigen Zuſammenſetzung vielfach
unzweckmäßig. Dieſe Tatſachen, in Verbindung mit den hohen
Preiſen der Heizungsmaterialien, mit überfüllten, geſundheits-
widrigen und zum Teil

menſchenunwürdigen Wohnungsſtätten

arbeiten einem kräftigen Aufſchwung der Volksgeſundheit und
der Widerſtandsfähigkeit gegen Erkrankungsgefahr auch jetzt noch
entgegen“.

Die Koſten des Ernährungsbedarfs Ende 1924 waren etwa
40 Prozent höher als 1913. 100 Einwohner verbrauchten 1912 in
Deutſchland zährlich 46 500 Liter Milch, 1924 nur 25 800 Liter,
wobei die Beſchaffenheit dieſer Milch noch vielfach begaſtandet
werden mußte. Deutliche

Zunahme der Tuberkuloſe
in vielen Bezirken, unter anderem auch im Bezirk r
wird gemeldet. Der Jahreszugang an Geſchlechtskrank-
heiten in der Zivilbevölkerung beläuft ſich auf über eine halbe
Million, d. h.

auf 1000 Köpfe der Geſamtbevölkerung kommen 8,7 Ge-
ſchlechtskrankheitsfälle jährlich.

Jm Mansfelder Gebirkskreis kamen Ende Januar
1925 von den Schulkindern 30,5 Prozent ohne warmen Morgen-
trunk, 21,8 Prozent ohne erſtes Frühſtück, 6,6 Prozent ohne zweites
Frühſtück in die Schule. Aus Halle wird gemeldet, daß Fälle
von „erſchreckender Abmagerung und Körperſchwäche infolge lang-
anhaltender Unterernährung 1924 häufiger waren als im Jahre
vorher“. 20 Prozent der Erſtimpflinge mußten in einzelnen Be-
zirken Württembergs wegen Rachitis zurückgeſtellt werden. Aehn-
lich war es in Stettin, Stralſund, Merſeburg und an vielen
anderen Orten. Mangel an genügender Körperpflege bedingte
Zunahme an Hautkrankheiten, wie Furunkuloſe, Ekzem und Krätze.

Das ſind die leider unumſtößlichen Tatſachen, deren Betonung
man in den Werbungen für den Beſuch der Veranſtaltungen der
Reichsgeſundheitswoche faſt überall vermißt. Niemals würde der
Mahnruf ſolcher, allerdings für unſer Kulturzeitalter beſchämen-
den Zahlen in den Kreiſen der arbeitenden Bevölkerung, die ja
zuerſt getroffen wird, ungehört verhallen. Das Zugeſtändnis der
ſtarken geſundheitlichen Bedrohung unſeres ganzen Volkes würde
auch in anderen Schichten das Verſtändnis wachrufen für die
wachſende Bedeutung und Notwendigreit der ſozialhygieniſchen
Fürſorge, der perſönlichen Geſundheitspflege und ihren engen
Zuſammenhang mit der Volkswirtſchaft und der Sozialpolitik.

Und mit dem wachſenden Verſtändnis dieſer unmittelbaren
und untrennbaren Zuſammenhänge öffnen ſich zwangsläufig und
ſelbſttätig

die Wege, auf denen Beſſerung und Heilung der ſozialen Not
der Bevölkerung geſucht werden muß.

Nicht allein iſt es notwendig, daß dem einzelnen ſchon in der
Schule, ſpäteſtens in der Fortbildungsſchule, ſoviel an hygieni-
ſchen Kenntniſſen mit auf den Lebensweg gegeben wird, daß er
den unmittelbaren Nutzen geſundheitsgemäßer Lebensweiſe be-
greifen und wertſchätzen lernt und daß er ſich ihres direkten Vor-
teiles für die Krankheitsverhütung und -entſtehung bewußt wird.
Jn viel höherem Grade als bisher müſſen wir uns eine Denkungs-
weiſe angewöhnen, des Jnhalts, daß eine fruchtbringende Ge-
ſundheitspolitik ſich nicht ausſchließlich mit den Schädigungen
zu beſchäftigen hat, die den Körper des arbeitenden Menſchen aus
ſeiner direkten Umgebung, ſeinem Beruf und den durch die fort
ſchreitende Jnduſtrialiſierung bedingten Menſchenanhäufungen in
den Jnduſtriezentren und Großſtädten bedrohen. Sondern wir
müſſen verſuchen, auch auf die ſeeliſche Verfaſſung der Arbeiter-
ſchaft umſtimmend einzuwirken und auf die Arbeiterpſyche maß-
gebenden Einfluß zu gewinnen. Die Sorge um das tägliche Brot
darf in einem Staat, der ſozialhygieniſche Fürſorge mit Erfolg
betreiben will, nicht mehr, wie es heute der Fall iſt, für den
größten Teil der Bevölkerung weit größere Wichtigkeit haben als
die Sorge um Geſundheit und Wohlergehen ſeiner ſelbſt und
ſeiner Familie in menſchlicher und ethiſcher Beziehung.

Macht den Arbeiter froh, nehmt die noch heute Millionen
unſerer Volksgenoſſen bedrückende Sorge um das tägliche

Brot, ſchafft ihnen ein menſchenwürdiges Heim,
und das Volk wird wieder frei atmen im Kreiſe der Familien
gemeinſchaft, deren ſoziale und ſittliche Bedeutung zum Schaden
des einzelnen und des Staates durch die ſozialen Nöte unſerer
Zeit ſo völlig verwiſcht iſt. Dann erſt, wenn dieſer dumpfe Druck
der Sorge um die primitivſten Selbſterhaltungsbedingungen von
dem Arbeiter genommen ſein wird, wird er wieder Empfindung
und Zeit finden für die Pflege idealer Güter, die dem Menſchen
leben erſt ſeinen höheren Wert geben. Dann erſt kann er Sinn
dafür haben, an ſeiner körperlichen und ſeeliſchen Geſundung
ſelbſt mitzuarbeiten. Darum iſt auch für den Erfolg der Reichs-

geſundheitswoche die Kardinalforderung des Sozial
politikers, den Weg zur Beſſerung der Volksgeſundheit nur zu
gehen über die

Beſeitigung der teilweiſe furchtbaren Wohnungsnet,
die namentlich in den Großſtädten vollkommen zerſetzend wirkt
auf die ſittliche Entwicklung aller Familienmitglieder. Und zum
Writen muß

m Arbeiter ein gewiſſes Exiſtenzminimum garantiert werden,
wie es zur Führung eines menſchenwürdigen Daſeins notwendig
iſt. Uebermäßig lange Arbeitszeit und niedrige
Löhne, wie ſie die fortſchreitende Entwicklung der Induſtrie
auch in Deutſchland den Arbeitern gebracht hat, ſind unüber-
ſchreitbare Hinderniſſe für die geſundheitliche
Emporentwicklung eines Volkes, die durch keine
Reichsgeſundheitswoche und keine hygieniſche Volksbelehrung be
ſeitigt werden. Nur wenn die Reichsgeſundheitswoche alle dieſe
Zuſammenhänge der engeren, verſönlichen Geſundheitsvflege und
der weiteren geſundheitspolitiſchen Fragen erfaßt und in ihren
Belehrungsveranſtaltungen ſowohl der arbeitenden Volksſchicht
wie den ferner ſtehenden beſitzenden Klaſſen ans Herz legt, kann
ihr ein Erfolg bleibenden Wertes beſchieden ſein. Möge aus
allen Anordnungen und Veranſtaltungen der maßgebenden
Stellen für die die Befolgung der grund-
legenden Wahrheit jeder öffentlichen Geſundheitsfürſorge laut
und deutlich vernehmbar werden, daß alle Geſundheitspolitik
Lohn- und Wohnpolitik iſt, und daß das eine ohne das andere
nicht keimen und nicht Frucht bringen kann.

Kelbra. Stadtverordnetenſitzung. Jn der anFreitagabend 8 Uhr einberufenen Stadtverordnetenſitzung, welche
als dringlich anerkannt wurde, ſtand nur ein Punkt auf der
Tagesordnung, Verpachtung von Bauſtellen auf der ſtädtiſchen
Gebreide. Die Parzellen 1 bis 11 werden dem Magiſtratsantrage
gemäß auf 1 Jahr verpachtet, bei Parzelle 12 dauert jedoch die
Pachtzeit 7 Jahre, und kommt der Pachtpreis von 40 Mk. in
Betracht, wie derſelbe ſeinerzeit bei der öffentlichen Verpachtung
des Landes der ſtädtiſchen Gebreide geboten wurde. Die Ver-
pachtung der Bauſtellen liefert den Beweis, daß die Bauluſt in-
folge der elenden wirtſchaftlichen Lage der Arbeiterklaſſe ſtark im
Schwinden begriffen iſt.

Roßla. Aus dem Gemeindeparlament. Jn der
letzten Sitzung unſeres Gemeindeparlaments wurden Pflaſter-
arbeiten beſchloſſen, u. a. in der Agnesdörfer-, Riet- und Wil-
helmſtraße. Ferner wurde dem Verein für Raſenſport eine Bei-
hilfe von 150 Mk. gewährt. Den Bauluſtigen Matull, Franke,
Lieberum und Möckel werden Bauſtellen an der neuen Siedlungs-
ſtraße zur Verfügung geſtellt. Zuletzt wurde dem Kataſterſekretär
Gebler ein Baudarlehen in der Höhe von 2000 Mk. aus Gemeinde
mitteln bewilligt.

Delitzſch. Die Funktionärſitzung der Partei be
ſchäftigte ſich mit der Maifeier. Gen. Hampe gab Bericht über
die Verhandlungen im Kartell und im Maifeierausſchuß. Die
Funktionäre beſchloſſen, den Genoſſen die Teilnahme an der
Vormittagsveranſtoltung des Kartells zu empfehlen. Am Nach
mittag und Abend ſoll mit der Ortsgruppe Selben gemeinſam
in Selben eine Feier ſtattfinden. Die Arbeiterjugend wird einige
Darbietungen zum beſten geben, abends ſoll ſich dann ein gemüt
liches Beil anſchließen, auch ein Tänzchen ſoll nicht
fehlen. Es wurde dann die Liſte der Einzuladenden für unſere
Verſammlung am Mittwoch. dem 21. April, durchgenommen. Jn
dieſer Verſammlung wird Genoſſe Peters ein Referat über die
politiſche Lage halten. Die Vorbereitungen für die Rote Werbe
woche wurden getroffen. Genoſſe Schwahn ſprach dann über
die kommenden Elternbeiratswahlen und ihre Bedeutung. Unſere
Funktionäre waren ſich darüber einig, daß es Pflicht ſei, die von
uns gewiſſermaßen geſchaffene Jnſtitution nicht mehr allein den
Chriſtlichen zu überlaſſen. Genoſſe wurde beauftragt
die vorbereitenden Schritte in die Wege zu leiten.

Düben. Reichsgeſundheitswoche. An dieſe werden
ſich auch hier in der Zeit vom 18. bis 25. April die v
und Sportvereinigungen unſerer Stadt beteiligen. Es ind eine
bygieniſche Ausſtellung, Vorträge, ſportliche Uebungen und eim
Umzug vorgeſehen, woran der ArbeiterSamariterbund, der Bio
chemiſche Verein, die Turnerſchaft, Sportverein 1921, die beiden
Radfahrervereine und Kinder vom Paul-HaiſerStift teilnehmen
werden.

Tornau. Bauunglück. Beim Umbau des Henzeſchen Wohn
hauſes in der Seitenſtraße ſtürzte plötzlich eine Giebelwand ein.
Dabei fiel der Zimmermann Max Hermann ſo unglücklich von
einer angelehnten Leiter, daß er komplizierte Arm und Beinbrüche
erlitt. Dem Maurer Paul Frömmichen wurde von einem herab-
ſtürzenden Balken die Wirbelſäule verletzt. Die Verunglückten
wurden in ein Leipziger Krankenhaus gebracht.

Ein Geſtänönis.
Von Edgar Wedekind.

Soeben noch hatte ich meine volle Aufmerkſamkeit auf meine
Arbeit gerichtet: ich langte nach einem anderen Werkzeug und
prüfte ſorgſam ſeine Schärfe da flog es mir jählings durch den
Sinn: „Paul, ſchäme dich!
bei Hans geweſen!“ Und nach einer kleinen Weile vollendete ich
den plötzlich aufgetauchten Gedanken ganz logiſch mit dem Ent-
ſchluß, den ich leiſe vor mir hinſprach: „Aber gleich heute abend
will ich das Verſäumte nachholen.“
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und bewegungslos daſtand. Jn dieſer Minute hatte ich ganz die
Arbeit vergeſſen und dachte an Hans Hübner, meinen Freund von
Jugend auf. Als ich ihn das letzte Mal ſprach, war er mir gegen
früher etwas verändert vorgekommen. Es hatte in den langen
Jahren unſerer Freundſchaft ſelten eine Zuſammenkunft oder
Begegnung ſtattgefunden, die ſo ſchweigſam verlaufen war, als
dieſe letzte. Alle meine Verſuche, den gewohnten Gedanken-
austauſch, bei denen uns kein Problem im Leben des Menſchen
oder der Völker zu ſchwer war, in Fluß zu bringen, waren ver-
geblich geweſen. Mir ſchien es, als wäre Hans in dieſem Augen-
Alie meilenweit von mir entfernt, trotzdem ich dicht ihm gegenüber

aß.
Heute nun bei der Arbeit fiel mir dieſes letzte Geſpräch

ein, und ich mußte daran denken, daß ich ihm ſeit dieſer Zeit in
keiner Verſammlung oder ſonſtigen Veranſtaltung begegnet war.
Das mußte doch einen tieferen Grund haben.

Nach der Arbeit eilte ich ſchneller als ſonſt nach Hauſe. Faſt
unterließ ich es, miner Frau einen „Guten Abend“ zu ſagen, ſo
erfüllte mich innerlich mein gefaßter Entſchluß. „Du, Martha,“
platzte ich ſofort heraus, „ich möchte heute abend einmal zu Hans
Hübner gehen. Jch glaube, ſeit drei Monaten bin ich nicht bei
hm geweſen.“

Sie ſah mir ins Geſicht, mit ſonderbaren Augen, ſo daß ich
ein wenig ärgerlich faſt ſagte:

„Na ja, ich weiß ja, daß du dich mit ſeiner Frau nicht recht
verſtehen kannſt, aber deswegen brauchen wir Männer uns doch
nicht auch gegenſeitig zu ſchneiden.“

„Das iſt es nicht,“ antwortete ſie.
nicht wiſſen.“

„Was kann ich nicht wiſſen?“ fragte ich.
„Hans iſt tot
Eine Weile ſtand ich wortlos. Mir war es, als hätte ich nicht

echt gehört und fragte noch einmal:
„Was iſt
„Er iſt tot!“ wiederholte meine Frau.

1]

„Aber du kannſt es ja noch

Seit einem Vierteljahr biſt du nicht

e

e

Dann ging ſie zum Tiſch und brachte mir die Zeitung. „Da!
Lies!“ ſagte ſie.

Und ich las:
„Heute morgen wurde der Modelltiſchler Hans Hübner in

ſeiner Wohnung, Ludwigſtraße 17, im Lehnſtuhl liegend und
ein Buch in der Hand haltend, tot aufgefunden. Es liegt Gas-
vergiftung vor. Wahrſcheinlich iſt der Verunglückte bei der
Leklüre eingeſchlafen, nachdem er vorher einen Topf mit Waſſer
auf den angezündeten Gaskocher geſetzt hatte. Das Waſſer
ſcheint übergekocht zu ſein und die Flamme gelöſcht zu haben,
ſo daß das Gas unverbrannt in die verhältnismäßig kleine
Küche ſtrömte und den Schlafenden tötete. Wiederbelebungs-
verſuche waren erſolglos.“

e e e C e Z. 4 We G. r.Du ſt Wenn früh fie u e iſchnürte ſich mir ſchmerzhaft zuſammen. Tauſend Gedanken
ſchoſſen mir durch den Kopf. Meine Frau ſah mich noch immer
an. Mit denſelben ſonderbaren Augen.

„Vielleicht erfährſt du dadurch Näheres,“ ſagte ſie und wies
mit der Hand nach dem Tiſch, auf dem ein dicker Briefumſchlag
lag. „Der Poſtbote hat ihn vor einer halben Stunde gebracht.“
Jch trat an den Tiſch heran und zog viele eng beſchriebene Blätter
aus dem Umſchlag. Sie zeigten mir die Handſchrift meines jetzt
toten Freundes. Ohne daran zu denken, mich meiner Arbeits-
kleidung zu entledigen, ſetzte ich mich hin und fing an zu leſen.
Das Papier zitterte in meiner Hand.

den 15. September 1924.
Wer hilft mir?
Abgründe tun ſich in meiner Bruſt auf, die ich nie geahnt.

Bin ich dazu beſtimmt, ein Verbrecher zu werden und andere
liebe Menſchen mit zu verderben? Jch, der ich bisher
meinte und mit welcher unbeirrbaren Sicherheit, ich ſei ein
guter Menſch?

Das aber iſt der Hergang:
Eines Tages es mochte Mitte Januar geweſen ſein, ſaß ich

allein in der Küche. Meine Frau war ausgegangen. „Es iſt mir
zu langweilig zu Hauſe,“ hatte ſie geſagt. Die Zeitung war
durchgeleſen; ich ſchlug die Hände gedankenlos über dem Nacken
zuſammen.

Sollte ich mir noch ein Buch vorſuchen? Jch ſann nach. Jm
Küchenherd flackerte mit kleiner Flamme das Feuer. Von der
Decke leuchtete ruhig und gleichmäßig das elektriſche Licht. Jm
Hauſe herrſchte Totenſtille.

Da packte mich urplötzlich ein Gefühl troſtloſer Leere um mich.
Es war ein furchtbarer Augenblick. So ungefähr muß einem
Menſchen zumute ſein, der ſein Leben im Bewußtſein unermeß-
liche Reichtümer zu beſitzen, verbracht hat und eines Tages ent

deckt, daß er keinen Pfennig ſein Eigen nennt.
Jch ſprang vom Stuhl auf und ging unruhig in dec Küche
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auf und ab. Was war das nur? Mein ganzes Leben zog an
mir vorbei.

Ja. Jqh war reich geweſen. Jch hatte verſchenkt mit
vollen Händen. Keine äußeren Reichtümer, nein, die meines
Herzens und meines guten Willens.

Und jetzt?
Aber, was will ich denn nurl! Jch brauche ja nur weiter zu

leben wie bisher. Jch brauche ja nur weiter mich ſelbſt, meine
Kräfte, meinen Verſtand, meine freie Zeit dem Kampf meiner
Klaſſe, der Arbeiterbewegung, der Gewerkſchaft, der Partei zu
ſchenken. Das habe ich doch bisher getan und es hat mich be-
friedigt. Was will ich denn nur? Jch kann doch die Frau nicht
an das Haus feſſeln, wenn ich gerade zu Hauſe bleibe.
doch ten rerliebter Jungling mehr. Wenn nian 12 Jahre ver
heiratet iſt dann hat man ſich doch ſozuſagen alles geſagt, was
ſich zwei Menſchen gegenſeitig zu eröffnen haben. Dann kennt
man ſich bis in den innerſten Winkel der Seele.

Sonderbar! Dieſe Erwägungen verſcheuchten nicht die Leere
um mich, ſie vergrößerten ſie nur. Die Frau ſollte doch nicht
ausgehen, wenn ich abends zu Hauſe bleibe, flog es mir durch den
Sinn.

Raſtlos ging ich in der Küche auf und ab. Fünf Schritte hin,
fünf Schritte her, den Kopf nach vorn geneigt. So ſuchte ich zu
erforſchen, was denn eigentlich in mir aufgebrochen war.

War es vielleicht das herannahende Alter, das ſich bei mir in
ſolcher Form anmeldete. Ach, Unſinn. Mit 37 Jahren ſpürt
man doch noch nichts vom Alter. Jm Gegenteil. Da dürſtet die
Seele doch eigentlich erſt nach den rechten Mannestaten. Oder
war dieſes Gefühl die Reaktion auf die furchtbaren Grlebniſſe
der letzten zehn Jahre von 1914 bis 1923? Jch ſann hin und
her und konnte doch keine Klarheit gewinnen. 4

Schließlich ging ich in die Stube und nahm mir ein Buch.
Was ich las, kam mir nicht zum Bewußtſein. Jmmer kreiſten
meine Gedanken um mich ſelbſt. Um mich und die troſtloſe Leere.

Jch war noch auf, als ſpät in der Nacht meine Frau nach
Hauſe kam.

„Das iſt aber gut, daß du noch nicht zu Bett biſt,“ ſagte ſie
ganz aufgeregt.

„Was iſt denn los?“ fragte ich, froh darüber, nicht mehr allein
zu ſein.

„Stockmanns Anna iſt heute nachmittag begraben worden. Du
weißt doch, ich habe früher mit ihr bei Pöge zuſammen gearbeitet.“

„Ach!“ machte ich bedauernd und fuhr dann in Erinnerung
des elenden Gefühls von vorhin philoſophierend fort: „Jm Grunde
genommen braucht man ſie nicht zu beklagen. Was iſt denn das
Leben? Eine endloſe Onslere;“

(Fortſehzung folgt.

Jch bin
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Wittenberg. MNandatsniederlegung. Stadtverordneter
Heinrich Kirſchmann hat ſein Stadtvgeblich wegen Arbeitsüberlaſtung niedergelege e etenmandat, an

Torgau. Gegen die KraftpoſtliniWurzen iſt bekanntlich von der Kleine échida er
auf Grund des Kraftfahrliniengeſetzes vom Auguſt 1925 Einſpruch
eingelegt, Der beim Landeshauptmann liegende Proteſt beſagt,
daß die Autolinie die Einkünfte der Bahn ſchmälern würde. Jetzt
iſt ſeitens ſämtlicher in Frage kommenden preußiſchen und ſächſi
ſchen Gemeinden beabſichtigt, gegen die einſeitige und ſchädigende
Unterbindung zu proteſtieren, weil man ſich ſagt, daß die Jnter
eſſen Tauſender mindeſtens ebenſoviel wert ſein müſſen wie die
einer winzig kleinen Gruppe an der Kleinbahn Jntereſſierter.
Es kommt hinzu, daß die Kraftpoſtverbindung der Kleinbahn
See eeeren e e do da a letzteren Einkünfte in der

r anliegenden Brü d nicht iſonenbeförderung beſtehen. s rache und nicht in der Per

Falkenberg. Reichsgeſundheitswoche. Neben denortsüblich bekanntgemachten Veranſtaltungen Sſändet Dienstag

noch ein Vortrag des neuen Arztes Dr. Köhler im „Kaiſerhof“
ſtatt, auf den wir unſere Leſer aufmerkſam machen. Der Vor-
trag beginnt um 8 Uhr abends. Der Eintritt iſt frei.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 19. April 1926.

Die Reichsgeſundheitswoche in Merſeburg.
n Rahmen der Reichsgeſundheitswoche werden in Merſeburg

im ggaufe dieſer Woche folgende Veranſtaltungen getroffen:
MWonta g. den 19. April, gbends 8 Uhr: Vortrag von Frau

Dr. Wittich über „Geſunde Atem, Körper- und Willenspflege“
mit Lichtbildern.

Dienstag, den 20. April, abends 8 Uhr: Vortrag des Herrn
Dr. Hetzer über „Wie ſchütze ich mich vor anſteckenden Krank
heiten“ mit Lichbildern.

M ittwoch, den 21. April, nachmittags 4 Uhr: Vortrag des
Herrn Dr. Kühnlein über „Säuglingsfürſorge“: abends 8 Uhr:
Vortrag des Herrn Dr. Kapferer (Meiningen) über „Der
Wert des Licht- und Luftbades für die Geſundheitspflege“.

Donnerstag, den 22. April, abends 8 Uhr: Vortrag des
Herrn Dr. Boettcher über „Die Bakterien als Freunde und
Feinde des Menſchen“ mit Lichtbildern.
W Freitag, den 23. April, abends 8 Uhr: Vortrag des Herrn
Dr. Ehrhardt über Geſundheitspflege bei Leibesübungen“ mit
Lichtbildern.

Son nabend, den 24. April, nachmittags 2 bis 5 Uhr, in der
„Sonne“: Vorführung des Films „Allmutter Natur“; abends
8 Uhr. Vortrag des Herrn Theuermeiſter übet „Feinde der
Jugendgeſundheit“.

Sonntag den 25. April, nachmittags 4 Uhr, im Wilmowſtki-
garten: Volkstänze und rhythmiſches Mädchenturnen.

Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß der Ein
tritt zu ſämtlichen Veranſtaltungen der Reichsgeſundheitswoche
frei iſt und daß die Vorträge ſämtlich in der ſtädtiſchen
Turnhalle Wilhelmſtraße abgehalten werden. An
allen Tagen der Reichsgeſundheitswoche iſt ferner Gelegen
heit gegeben, die Einrichtung der Säuglings- und Lungenfürſorge-
ſtelle (Seffnerſtraße), verbunden mit kleiner Ausſtellung, des
Kindergartens (Schloßgartenſalon), die Einrichtungen der ge-
meinnützigen Geſundheitsvereine (Badeanſtalten, Luft- und
Sonnenbad), der Liegekuren für lungengefährdete und ſchwäch-
liche Schulkinder zu beſichtigen.

Die Veranſtaltungen der Reichsgeſundheitswoche in Merſeburg
Eröffnungstage ihre

allgemeiner Anteilnahme der Einwohnerſchaft. Am Sonnabend
abend hatte man ſchon auf dem Markte als Einleitung das Licht-
bild in den Dienſt der Sache geſtellt; die Lichtbildervorträge finden
weiter in der ganzen Woche ſtatt. Auch das Konzert des Volks-
chores am Sonntagvormittag entſprach wieder den bekannten
vorzüglichen Leiſtungen der Merſeburger Arbeiterſänger. Für
die chmittagsveranſtaltungen: Umzug, Sternlauf uſw. der
einzelnen Vereine und Korporationen hatte der Wettergott leider
nicht das richtige Verſtändnis, was aber trotzdem mit in Kauf
enommen wurde. Das Arbeiterſportkartell und die Arbeiter-
Samariter brachten nach ihrem Umzug um 6 Uhr abends turne-

riſche, Radfahrer- und Kraftſportvorführungen neben den Ge-
ſangsvorträgen des Volkschores und einer Uebung der Samariter
unter Leitung des Kreis-Medizinalrates. Den Abſchluß des
Sonntags bildete um 8 Uhr der Lichtbildvortrag Dr. Kühnleins
über „Arbeitergeſundheits- und Leibesübungen“.

Die Merſeburger Ortskrankenkaſſe und die Reichsgeſundheits-
woche. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg
wird während der Reichsgeſundheitswoche ebenfalls ihre Räume
zur Beſichtigung gern zur Verfügung ſtellen. Die moderne Bade-
einrichtung und die Lichtbehandlungsanlage, beide im vergangenen
Jahre neu eingerichtet, dienen der Ortskrankenkaſſe zur Zierde.
Es müßte Pflicht aller Verſicherten ſein, die eigenen Anlagen
einmal in Augenſchein zu nehmen und ſich von der Zweckmäßigkeit
zu überzeugen. Der Vorſtand hat ſich bereit erklärt, in der Woche
vom 18. bis zum 25. April auch an den Sonntagen die Räume
von morgens 8 Uhr bis abends 7 Uhr zu Beſichtigungszwecken
geöffnet zu halten.

Die Merſeburger Schuhmacherinnung
Montag ihr 340. Stiftungsfeſt.

Die Merſeburger Ueberlandbahn-A.-G. hat im abgelaufenen
Geſchäftsjahr 5628 015 Fahrgäſte befördert (gegen 4296 893 im
voraufgegangenen Jahre) es wurden dabei 1 219 110 Rechnungs-

tr keine
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feiert am heutigen

Veränderung des Fahrplanes ein, während nach Bedarf
Zwiſchenwagen eingelegt werden.

Die mexikaniſche Studienkommiſſion, die augenblicklich Deutſch-
land bereiſt, hat auch dem Ammoniakwerk Merſeburg einen Beſuch
abgeſtattet.

Lützen. Wegen Milchpanſcherei in fortgeſetzten Fällen
wurde vom hieſigen Gericht der Molkereiverwalter P. in Groß-
ſchkorlopp zu 500 Reichsmark, hilfsweiſe 20 Tagen, verdonnert.
Richtiger wäre noch, daß man die Milchpanſcher etwas derber
anfaßt, denn die Geldſtrafe merken dieſe ſowieſo nicht, die muß
ja doch die bewäſſerte Kundſchaft tragen.

Laucha. Stadtverordnetenſitzung. Der Stadt-
verordnetenſaal war diesmal anläßlich des Komödienſpiels in der
Bürgermeiſterfrage bis auf den letzten Platz gefüllt. Bevor zur
Wahl des Bürgermeiſters geſchritten wurde, beantragte der Kom
muniſt Kirſten im Einverſtändnis mit unſeren Genoſſen, öffent-
liche Ausſprache über die Bürgermeiſterwahl, welcher Antrag aber
mit ſieben Stimmen der Bürgerlichen abgelehnt wurde. Darauf-
bin erklärten die drei Arbeitervertreter ſowie der bürgerliche
Stadtverordnete Reupner, daß ſie ſich grundſätzlich nicht mehr
an der Wahl beteiligen. Ein ſolches Theater könne deshalb nicht
mehr mitgemacht werden, weil der heute zum zweitenmal zur
Wahl ſtehende Herr Lubkoll aus Lobenſtein bereits einmal bei
der engeren Wahl unter den Tiſch gefallen war. Damals hatte
man gerade gegen dieſen Mann alles mögliche einzuwenden, und
heute hole man ihn wieder zur Wahl. Damals waren es gerade
die Arbeitervertreter, die Herrn Lubkoll ihre Stimme mit geben
wollten, und es wäre bei einigermaßen gutem Willen der Bürger
Iichen die Möglichkeit geweſen, daß ſeine Wahl einſtimmig er
folgen konnte. Nachdem Stadtv. Kirſten (Komm.) die Wahl-
komödie nochmals gebührend gekennzeichnet hatte. wurde zur Wahl
geſchritten und Herr Lubkoll mit ſieben Stimmen zum Bürger
meiſter gewählt, und zwar unter ähnlichen Bedingungen, wie vor
kurzem Herr Pfeifer. Herr Lubkoll iſt gewählt worden auch unter
der Vedingung, daß er im Falle ſeiner Wahl beſtimmt annimmt
und am 1. Mai 1926 ſein Amt antritt. (Was aber nun, wenn

feſtgelegte Abwickelung unter
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err Lubkoll ebenfalls ablehnt, wie Herr Pfeifer? Geht dann das
eater immer noch weiter? D. B.) Stadtv. Kirſten unterbreitet

der Verſammlung ſodann noch das in der öffentlichen Proteſt
verſammlung einſtimmig gefaßte Mißtrauen gegen die „Sechſer
fraktion“, was große Entrüſtung bei dieſen Herrſchaften hervor
rief. Zur Tagung des Städteverbandes, der am 14. und
15. Mai in Freyburg ſtattfindet, wurde Stadtv. Reupner gewählt.
Nach Zuſtimmung zu einem Vertrage über die Errichtung einer
Dapolinpumpanlage und Kenntnisnahme eines Schreibens des
Kölner Männergeſangvereins, wird Stellung zur Vergebung und
Herrichtung der ſtädtiſchen Badeanſtalt genommen, wobei es aber
mals zu erregten Auseinanderſetzungen zwiſchen den Arbeiter
vertretern und Herrn Sturm kam. Hierbei verließ der Magiſtratdie Sitzung. Nach lebhafter Debatte wurde dem früheren Wer
Rolle die Badeanſtalt auf ein weiteres Jahr übertragen. Genoſſe
Bilke fragte ſodann an, wie weit die Angelegenheit betreffs
Erhöhung der ſtädtiſchen Arbeiterlöhne, gediehen ſei, wobei ihm
vom Vorſteher erwidert wurde, daß der Magiſtrat die Angelegen
heit noch nicht habe erledigen können. (Anſcheinend hat der
Magiſtrat für dieſe wichtige Angelegenheit keine Zeit. D. B.)
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Der Kimdäerfreumckö
Nr. 8 erscheint am Mittwoch. dem 21. April. Ihm folgen in zwei
wöchigen Fbständen die weiteren Cieferungen durch cie Austräger

zum monallichen Bezugspreis von 10 Pfg.
oder durch die Post gegen Einsendung von 15 Pfg. in Briefmarken bzw.
Barüberweisung auf das Postscheckkonto 20 319 Erfurt. Diese herrliche,
farbig illustrierte Kinderzeitschrift mit ihren Erzählungen, Ciedern
und Spielen usw. sowie den dazu gezeſichneten Bildern hat sich bei
vielen Tausenden der Kinder unserer Ceser unauslöschliche Freund-
schaft erworben. In vielen Orten wird deshalb der Kinderfreund von
allen Cesern unserer Zeitung abonnſert. Wo dies noch nicht geschieht,
dort laden wir unsere Ceser im Interesse ihrer Kinder dazu ein.

Der vVerlag.
„J„J„ J TMansfelder Lande.

Eisleben, den 19. April 1926.
Unterbezirk Mansfeld.

Sonntag, den 25. A pril, vormittags 10 Uhr, findet in
Eisleben („Volkshaus“) eine

Unterbezirktskonferen z
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Die politiſche Lage. (Referent: Genoſſe Peters, Halle).
2. Die Arbeit der Sozialdemokratiſchen Partei in den Kreis-

tagen. (Referent: Genoſſe Böttge. Teutſchenthal.)
3. Vorſtandsbericht und Wahlen.
4. Anträge.
5. Verſchiedenes.

Wir bitten, in den Mitgliederverſammlungen zu der Konferenz
Stellung zu nehmen ſowie die Delegierten zu wählen. Anträge
bitte mir bis zum 23. April einzureichen. Es wird natürlich er-
wartet, daß jeder einzelne Ortsverein vertreten iſt.
Mit Parteigruß J. A.: Emil Pinkowſki.

Landratswechſel im Mansfelder Seekreis.
Landrat v. Mettenheim, der letzte der Landräte aus der

wilhelminiſchen Aera in unſerem Bezirk, wird am 1. Mai
ſeinen Poſten verlaſſen, um als Oberregierungsrat an
die Regierung in Potsdam verſetzt zu werden. Der Grund zu
dieſer Verſetzung iſt in der Kreisſparkaſſenangelegenheit zu ſuchen,
An ſeine Stelle tritt der ſozialdemokratiſche Stadtrat Pfitzner
aus Landsberg (Warthe).

Reichsgeſunöheitswocheim Mansfelder Gebirgskreis
Zur Reichsgeſundheitswoche veranſtaltet der Mansfelder Ge

birgskreis mit finanzieller Unterſtützung des Eisleber Knapp-
ſchaftsvereins und der Land- und Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
eine Ausſtellung über die Geſundheitspflege des täglichen Lebens,
und zwar vom 18. bis 25. April in der Turnhalle der Schule
in Burgörner. Die feierliche Eröffnung der Ausſtellung
fand am Sonnntagnachmittag ſtatt. Geöffnet iſt die Ausſtellung
von 8 bis 1 und von 3 bis 7 Uhr. Zur Deckung der Unkoſten
werden 20 Pfennig Eintritt (Kinder die Hälfte) erhoben; für
Arbeitsloſe und Sozialrentner ſowie für deren Angehörige, iſt
der Eintritt gegen Vorzeigung eines entſprechenden Ausweiſesfrei. Ständig finden 4führungen durch die Ausſtellung durch
Aerzte oder durch das Perſonal des Geſundheitsamtes ſtatt.
Am 26. April wandert die Ausſtellung nach den Grunddörfern,
wo ſie vom 27. April an gezeigt wird. Außerdem werden in
einzelnen Orten ärztliche Vorträge abgehalten, worüber örtliche
Bekanntmachungen erfolgen.

Die Betriebsratswahlen auf den Werken der Mansfeld-A.-G.
führten zu einem vollen Sieg der modernen Arbeiterbewegung.
Auf verſchiedenen Werken, ſo z. B. auf dem Wolfſchach: uſw.,
erlitten die Gelben eine ſo glatte Niederlage, daß ſie gar nicht
an die Oberfläche kamen. Es ſoll mächtig lange Geſichter unter
dem Stahlhelm gegeben haben.

Eisleber Frühjahrs-Wieſenmarkt. Der erſte Tag nahm einen
guten Verlauf. Bei verhältnismäßig guter Beſchickung dürfte ſich
cuch dieſer Markt mit den Jahren einleben. Heute findet Wieſen-
markt (Pferdemarkt) ſtatt.

Wansleben. Schulweihe. Am Donnerstag fand in An
weſenheit des Regierungspräſidenten Dr. Grützner, von Kreis-,
Gemeinde- und Schulbehörden die Einweihung des neuen Schul
hauſes ſtatt. Der Bau fand bei allen Gäſten vollſte Anerkennung.

Helbra. Gemeiner Rachegakt. Jn einem hieſigen Gehöft
wurden von den dort untergebrachten Kaninchen drei der beſten
geſtohlen, die zirka 20 Junge hinterlaſſen. Alles Suchen war er
folglos. Jetzt fand man nun die armen Tiere tot unter dem
Duünger verſteckt.

Erdeborn. Arbeiterwohlfahrt. Am 14. April ver-
anſtaltete der Ortsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt eine Frauen
verſammlung, um die Frauen mit Zweck und Ziel der Arbeiter-
wohlfahrt bekanntzumachen. Die erſchienenen Frauen folgten
dem von der Genoſſin Röpert (Halle) gehaltenen Vortrag mit
größter Aufmerkſamkeit. Trotzdem die Frauen auf dem Lande
mit Arbeit überlaſtet ſind, meldeten ſich ſechs als Helferinnen.
Beim Abſchied der Genoſſin Röpert kam impulſiv aus der Mitte
der Frauen der Ruf: „Aber bald wiederkommen.“ Es zeigt ſich,
daß auch die Frauen auf dem Lande dankbar für Aufklärung
ſind. Uns ſoll Beſuch und Erfolg der Verſammlung ein Anſporn
ſein, kräftig weiterzuarbeiten. Die Arbeiterwohlfahrt, die hier
ſeit dem 18. Dezember 1925 beſteht, konnte n 12 Fällen Unter-
ſtützung an Kleidung, Wäſche und S KLungsmitteln geben.
Außerdem erfolgten noch einige Beratungen. Die Mittel ſind
durch Veranſtaltung von Unterhaltungsabenden, unter Mit-
wirkung der hieſigen Arbeiterſportvereine erworben.

Wetter Boranſage
ieustag: Ahwechſelnd heiter und wolkig ohne weſentliche Niederſchlag e et her äbie eahelkis ob

Mittwoch: Wolkig, wur hisweilen heiter. Temperatur wenig ver-
ändert, ſtrichweiſe etwas Regen.

Sewerßscſtaftlicſies.
Durch did und dünn mit Rückſchrittlern.
Chriſtliche Gewerkſchaftsführer beantragen beim Reichstag die

Sonntagsarbeit für Bäcker und Konditoren.
Dem Reichstag wurde von Zentrumsabgeordneten ein Antrag

unterbreitet, daß auf Grund des S 1050 der Gewerbeordnung das
Verbot der Sonntagsarbeit keine Anwendung findet auf die Her-
ſtellung von Eis, Ereme und Früchteſpeiſen in den Konditoreien
und Bäckereien. Als Unterzeichner des Antrages erſcheinen die
chriſtlichen Gewerkſchaftsführer Wieber, Vorſitzen-
der des chriſtlichen Metallarbeiterverbandes und Vorſtandsmitglied
des Geſamtverbandes der chriſtlichen Fabrik- und Transport
arbeiter; Joſef Andre, Mitglied des chriſtlichen Holzarbeiter
verbandes und Arbeiterſekretär in Stuttgart, und Wilhelm
Koch, Arbeiterſekretär in Hagen i. W. und zweiter Vorſitzender
des Geſamtverbandes evangeliſcher Arbeitervereine in Deutſch
land, neben einigen Advokaten und Führern von Handwerker-
vereinigungen.
Es muß die Arbeiterſchaft recht merkwürdig berühren, daß in

einer Zeit, wo Millionen von Arbeitern mit ihren Familien mit
ihrer kargen Erwerbsloſenunterſtützung kaum wiſſen, wie ſie ſich
vor dem Verhungern ſchützen ſollen, chriſtliche Gewerkſchafts-
vertreter als Reichstagsabgeordnete nichts Beſſeres zu tun wiſſen,
als den Wünſchen einer ſozial rückſtändigen Unternehmergruppe

den Konditorenmeiſtern Rechnung zu tragen und deshalb
den Abbau von Arbeiterſchutzgeſetzen verlangen, damit das

hlungsfähige Publikum auch an den Sonn und jeſetzlichen
Feiertagen nicht lebensnotwendige Leckerartikel wie Eis, Creme
und Schlagſahne konſumieren kann. Daher fordern ſie die Frei-
gabe der Sonntagsarbeit in den Konditoreien und Bäckereien.
Der chriſtliche Grundſatz: Du ſollſt den Sonntag
heiligen, ſcheint bei dieſen Zentrumskatholiken durch ihre
Liebedienerei dem Unternehmertum gegenüber ſchon in Ver
geſſenheit geraten zu ſein.

Sollte der Reichstag dieſer unerhörten Provokation gegen die
hungernde arbeitende Bevölkerung Rechnung tragen, dann können
ſich die Bäcker- und Konditorengehilfen bei den chriſtlichen Ge
werkſchaftsführern bedanken, daß ſie nach elfjährigem Beſtehen
der geſetzlichen Sonntagsruhe wieder wie Parias in die ſieben-
tägige Arbeitswoche gepfercht werden. Noch iind dieſe
Arbeiterverräter nicht auf ihre Rechnung gekommen.

Gegen die ſächſiſchen Diſziplinbrecher.
Jn der am Mittwochabend ſtattgefundenen Gewerkſchaftsver

ſammlung der Dresdener Buchdrucker ſollte der zu den 23 Diſzi-
plinbrechern gehörende Landtagsabgeordnete Schurig (Plauen)
über „Staatswirtſchaft“ ſprechen. Der große Saal des „Volks-
haus“ war darum bis auf den letzten Platz gefüllt. Nach einer
längeren Geſchäftsordnungsdebatte ſtellte ſich die Verſammlung
jedoch auf den Boden der von der erweiterten Bezirkskommiſſion
des DMV., Bezirk Dresden, am Montag zum Parteiſtreit gefaßten
Entſchließung und beſchloß mit übergroßer Mehrheit, das Referat
des Landtagsabgeordneten Schurig von der Tagesordnung abzu-
ſetzen. Die Mitglieder der Buchdruckergewerkſchaft haben erkannt,
daß die Gewerkſchaften bei der jetzigen wirtſchaftlichen Lage
dringendere Pflichten zu erfüllen haben, als Abgeordneten, die ſich
der Diſziplin ihrer Partei nicht zu fügen vermögen, einen neuen
Reſonanzboden zu verſchaffen.

Bezirksfonferenz der Schuhmacher.
Am Sonnabend und Sonntag fand im „Volkspark“ in Halle

die Bezirkskonferenz des 8. Bezirks des Zentralverbandes der
Schuhmacher ſtatt. Die Konferenz war außerordentlich gut be
ſhickt; faſt alle Zahlſtellen waren vertreten. Die kömmuniſtiſchen
Delegierten hatten gut vorgearbeitet, um die anderen mit den
Richtlinien kommuniſtiſcher Gewerkſchaftsarbeit näher bekannt-
zumachen. Jnsbeſondere wollten ſie ihre ſozialdemokratiſchen
Kollegen davon „überzeugen“, daß die kommuniſtiſche Taktik nur
die allein richtige und die der „reformiſtiſchen Gewerkſchafts
bonzen“ die falſche iſt, da die Gewerkſchaften die Schuld daran
tragen, daß der Sozialismus in Deutſchland noch nicht verwirklicht
iſt. Um dies verſtändlicher zu machen, hielten ſie lange Reden,
machten hohe Politik, um von Verſailles über Locarno nach Genf
zu gelangen und mit dem ruſſiſchen Paradies zu enden. Sie
ſtellten auch die üblichen Anträge auf derartigen gewerkſchaftlichen
Konferenzen, wie: Jnduſtrieverbände, ruſſiſche Delegation, Miß-
trauen uſw., mußten aber bei der Abſtimmung immer wieder
erfahren, daß ihnen die anderen Delegierten auf dieſes Gebiet
nicht folgten, ſondern ihre Anträge ablehnten. Jhre Kritik war,
wie immer, negativ, und darum fanden ſie ſelbſt bei ihren eigenen
Genoſſen nicht einmal die notwendige Unterſtützung.

Am erſten Verhandlungstage wurde über den gegebenen Tätig-
keitsbericht diskutiert. Jntereſſant war die Feſtſtellung, daß die
Schuhfabriken, die minderwertige Schuhwaren herſtellen, kaum
die Aufträge bewältigen können, während die Fabriken mit Quali-
tätswaren ſtillgelegt ſind. Ein Beweis, daß die Kaufkraft der
arbeitenden Bevölkerung ſehr ſtark geſunken iſt. Am zweiten
Verhandlungstage wie der erſte Vorſitzende des Verbandes,
Simon, gegenüber den Angriffen der Oppoſition die Annahme
des neuen Reichstarifes durch Vorſtand und Beirat mit dem
Hinweis, daß die tarifloſe Zeit von den Unternehmern ausgenutzt
worden iſt, Lohnherabſetzungen bis zu 50 Prozent und bedeutende
Verſchlechterungen in der Arbeitszeit durchzuführen. Die ge-

Anträge der Oppoſition wurden nur mit ganz wenigen
usnahmen abgelehnt. Als Beiratsmitglieder wurden Ziegler

(Magdeburg) und Schüffler (Weißenfels) gewählt.

Chriſtlicher Gewerkſchaftstongreß. Am Sonnabendvormiktäg
trat der 11 Kongreß der Chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands
zum erſtenmal nach ſechs Jahren wieder zuſammen. Stegerwald
gab einen Rückblick auf die Entwicklung der politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland ſeit dem letzten Kongreß
im Jahre 1920.

Vor einer Ausſperrung der engliſchen Miſchinenbauer. Die
Verhandlungen zwiſchen den Unternehmern und den Gewerkſchaf
ten der engliſchen Maſchinenbauinduſtrie, die ſich ſeit 1924 hin
gezogen haben, ſind am Freitagnachmittag endgültig abgebrochen
worden. Am Freitag unterbreiteten die Unternehmer den Ge
werkſchaften neue Vorſchläge. Auch ſie wurden mit dem Hinweis,
daß ſie keine Verbeſſerung bedeuteten, abgelehnt. Als nächſter
Schritt iſt nunmehr ein vom Verband genehmigter Lohnvorſtoß
der Maſchinenbauer des Londoner Bezirks zu erwarten, auf den
die Unternehmer vorausſichtlich mit der Ausſperrung der
geſamten Maſchinenbauarbeiter Englands ant-
worten werden.

Rundöfunk-Programme.
Leipsig (Welle 452).

i s t 12 Uhr: Mittagsmuſik. 12.15 bis 12.35 Uhr: Zureichegeſundheitwoche. Wls unb Erholung“. 12.55. Uhr: Nauener
Zeitzeichen. 3 bis 4 Uhr: Uebertragung vo önigswuſterhauſen. 445is 5.05 Uhr: ger agner: „Tuberku viele orge“. 6.30 7 Uhr:
Leſeproben. 7 bis 7.30 Uhr: Dr. Karl C. Thalheim: „Die Preisbildung

Rrtett nd rein Wei v 15 u mutetSSilber on Scholz. An (etwa 9.3 uße Preſſebericht und
Sportfunkdienſt. 10 Uhr: Funkbretl.

Königswuſterhanſen (Welle 1300).
ienstag:,3 bis 3. r: Spaniſch für Anfänger. 3.30 bis4 ußr: MNinlſtekiatra r. V 35 S art: Die tretß nden Kräfte

in der RPeform der höheren Schule. 4 bis 4.80 Ubr: in ſterialrat

e re et a ha r; u 2 7.ie Bibeeitöte, per von Mozart. 10. t 12 Uhr: Lammut

Arhyiterendio lub, Halle. Am
die Mitglie rrerſaminlug abends W cve u abeZimmer 15, en V Wege Lagesot nung. Vortrag von Herrn e.



Vom Wert des Sports.
Die Frankfurter Zeitung“ weiſt in einem Artikel, in dem ſie

zur Entwicklung des deutſchen Sportes in der Nachkriegszeit
Stellung nimmt, darauf hin, daß man in Deutſchland, trotz des
rieſigen Aufſchwunges des Sportes, dem ſportlichen Betriebe noch
etwas fremd gegenüberſteht, daß ſeine Eingliederung in das
öffentliche Leben trotz aller Unterſtützung durch Regierung und
Bebörden noch nicht erfolgt iſt. Anſchließend führt das Blatt
aus: „Während die Anhänger im Sporte das einzige Mittel zur
„Ertüchtigung“ der Jugend ſehen, bekämpfen ihn die Gegner, weil
ſie fürchten, aus dem Volke der Dichter und Denker könnte ein
Volk der Borer und Fußhballſpieler werden. Auf beiden Seiten
wird hart getämpft, aber demjenigen, der betrachtend den Kampf
verfolgt, kann es nicht entgehen, daß die Sportgegner an Boden
verlieren. Wir befinden uns alſo auf dem Wege, dem Sport
ſeinen feſten Platz im öffentlichen Leben einzuräumen. Ueber
nicht allzu ſchwere Hinderniſſe hinweg hat der Sport ſich als ein
Erziehungsmittel durchgeſetzt, allerdings mehr im Hinblick auf
ſeine Bedeutung für die Körperpflege.“

Das Blatt kommt dann auf die. Gründe zu ſprechen, die vom
„Streben nach Höchſtleiſtung' zum Berufsſport führen und
charakteriſiert dieſen treffend: „Hier iſt Sport nur Mittel zum
Zweck, hier führt er zu dem oft recht lächerlichen Perſonen-
kultus. Und hierin unterſcheiden wir uns in nichts mehr von
den Amerikanern, denn auch bei uns iſt ein Bormeiſter Gegen-
ſtand begeiſterter Ovationer. Das ſind fraglos Auswüchſe,
die deshalb ſo auffallend ſind, weil das große Publikum be-
ſonderes Gefallen an Senſationsleiſtungen findet. Man ſollte
ſich aber davor hüten, hierfür den Sport verantwortlich zu machen.
Daß der Sport von den Berufsſportlern als Mittel zum Zweck
benutzt wird, kann dem Sport ebenſowenig zum Nachteil gereichen,
wie die Kunſt ſchuldlos daran iſt, daß ſie ſo vielen als Brot-
erwerb dienen muß. Von einem Mißbrauch kann man nur dann
ſprechen, wenn Amateure, d. h. ſolche, die vorgeben, den Sport
um des Sportes willen auszuüben,' ſich auf irgendeine Weiſe für
ihre Leiſtungen bezahlen laſſen. Es kann dem ehrlichen Sport
nur zum Vorteil gereichen, wenn es endlich zu einer reinlichen
Scheidung kommt. Vor allem im bürgerlichen. D. Red.)
Fußball täte eine ſolche Reinigung gründlich not. Es geht nicht
an, daß Fußballſportvereine unter dem Namen „Amateure“
ſpielen, als ſolche die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Vergünſtigungen
genießen und dabei die beſten Geſchäfte machen.“

Der Artikel betont dann, daß Sport auch geiſtig wirken ſolle,
einſtweilen ſeien allerdings bei vielen Sport und Geiſt noch
Gegenſätze. „Jn der ſtrengen Erziehung zum Sportsgeiſt, der
beim Siege nicht überheblich, bei der Niederlage nicht gehäſſig
ſein darf, liegt einer der Hauptwerte des Sports.“ Allerdings
ſchießt das bürgerlich- demokratiſche Blatt weit über das Ziel
hinaus, wenn es glaubt, dem Sport komme die Miſſion zu, einen
Ausgleich der Klaſſen- und Rangunterſchiede herbeizuführen.
Das heißt aus bürgerlicher Jdeologie heraus das Weſen des
Klaſſenunkerſchiedes völlig verkennen. Aber darin wollen wir
dem Blatt Recht geben, wenn es dem Sport eine internationale,
„vörbkerverſtehende“ Bedeutung beimißt, wenn es mit
Genugtuling feſtſtellt, daß im Sport die Völkerverhetzung ſo weit
gewichen iſt, daß in Paris deutſche Fußballſpieler über frangzö-
ſiſche ſiegreich bleiben und vom Publikum mit Jubel überſchüttet
werden. Die ſportlichen Beziehungen der Völker untereinander
ſind, dafür liefern ſolche Vorfälle die beſten Beweiſe, ein wert-
volles Glied in der Kette der Mittel, die zum Verſtehen führen
ſollen.

Die Reichsgefundheitswoche im Zeichen Schwarz-Weiß-Rot.
Wir ſtanden der Abhaltung der ſogenannten r einsbeſondere auch wegen ihrer Ueberfülle von Veranſtaltungen und der

Tatſache, daß ſie ja nur ſchöne Reden, aber keine Tat bringt. ſehr
ſkeptiſch gegenüber. Unſere Arbeiterſportler glaubten, c e Beteiligung
iiberhaupt ablehnen zu ſollen. Jn gewiſſer Beziehung tann man das
verſtehen, wenn es auch Leute gibt, die der Meinung ſind, daß es beſſer
eweſen wärce, ſich zu beteiligen natürlich getrennt von den Bürger-
ichen da ſo das Feld nur von den Bürgerlichen beherrſcht wurde.

Dieſe haben das auch weidlich ausgenutzt, indem ſie den Propa-
gandanmzug am geſtrigen Sonntag zu einer ſchwarzweiß-roten Demonſtrativn mißbrauchten. An die 2000 bürgerliche
Turner und Sportler, darunter leider ſo manche Proleten, zogen mit
viel Muſik und ausgerechnet ſchwarzweißroten Schildern
durch die Straßen, damit beweiſend, daß ſie nichts gelernt, aber alles
vergeſſen haben. Keine einzige ſchwarzrotgoldene Fahne war zu ſehen.
Der Zug wurde eröffnet durch die Lehrlings- und Stahlhelm-tapelle Seifert, dann kamen die Radfahrer mit ſchwarzweißroten Schärpen, darauf die DT.-Turner, Kegel- undKanuklubs und endlich die Sportvereine. Auch Feſtwagen waren ver
treten, darunter der alte ehrliche Jahn, der ſich eine ſolche on
weißrote Berhöhnung entſchieden verbitten würde. Bei den Fußball-
vereinen feierte der Ligafimmel Trinumphe. „Wacker“ ließ feineLiggelf in Klubjfacke marſchieren, während die unteren Mannſchaften
in ihrem verwaſchenen, Dreß auftraten. Die ſogenannten Kanonen hatte
man auf Autos verſtaut, die anderen Spieler mußten zu Fuß gehen.
Daß die Schupoſportler uicht fehlten, verſteht ſich am Rande. Jnter
eſſant wäre es, feſtzuſtellen, ob die bürgerlichen Zeitungen diesmal mit
Geſchrei anheben werden, wie ſeinerzeit beim Reichsarbeiterſporttag, als
die Arbeiterathleten nur mit Hoſe begleitet erſchienen. Diesmal ſinddie bürgerlichen Bthleten Rieſem Beiſpiel gefolagt. Aber jetzt iſt es
ſicherlich etwas aunderes. Den Schluß des Zuges bildeten die diverſen

chriſtlichen „Jünglingsoereine und andere Organiſationen zur Bewah
rung von Keüſchneit, zuchr uno „guiet Sitte. Die fur der
und Hockeyklubs fehlten. Wie kann man, auch mit nicht ſtandesgemäßzen
Perſonen in einem Zuge auftreten. Auf dem Hallmarkt ſollten Redengehalten werden. Der Wettergott ärgerte ſich aber darüber und die
tüchtigen Sportler liefen vor dem bißchen Regenwaſſer davon.

Jedenfalls wird der Reichs arbeiterſporttag am 6. Juni
eine wirkungsvollere Demonſtration für Volksgeſundheit und Körper-
pflege werden, als dieſer ſchwarzweißrote Rummel.

Berichterstatter- Zentrale
Halle
Die für den geſtrigen Sonntag einberufene Sitzung war ſehr mäßig

beſucht. Infolgedeſſen werden ſeitens des Obmanns entſprechende Maß-
nahmen eingeleitet werden, um die ſäumigen Vereine zur Erfüllungihrer Pflichten anzuhalten. Die Ausſprache befaßte ſich u. a. mit ver-
ſchiedenen techniſchen Fragen der Berichte und Vereinsmit-
teil ungen. Letztere werden ſämtlich (alſo auch die Spielankündi-
gungen der Vereine) zum vereinbarten Preis unter „Vereinsmit-
teilüungen“ aufgenommen. Vereine, die bei wichtigeren Spielen einen
ſogenannten Kaſten (Preis 2 Mark) aufgeben, können eine Vorſchanu,die durch die Berichterſtatterzentrale Aen muß, koſtenlos aufgeben.
Dieſelbe muß aber kurz, ſtreng objektiv gehalten ſein. Die Vereine
werden darauf hingewieſen, daß alle Berichte den Stempel der Zentrale
tragen müſſen, andernfalls wird Aufnahme abgelehnt. Ilt.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
Jugendleiter.

Nochmals erinnere ich ſämtliche Jugendleiter an den Waldlauf.Jeder Verein hat ſich daran zu beteiligen. Treffpunkt: Sonntag, den
25. April, 8.20 Uhr Lindenhof.

R. Mertins, Obmann.,
rußball Ergebniſſe vom 18. April:

Da nur in der zweiten Gruppe der I. Klaſſe Serienſpiele
ausgetragen wurden, war der Spielbetrieb geſtern ſehr mager. Jn
Nietleben ſpielten Askan und RVB. Bruckdorf I unentſchieden
1 1 Minerva, I legte Zörbig I ziemli och mit 4 0herein. BisHalbzeit könnte Minervg nur ein Tor anbriugen. Zörb ußte leer
qusgehen. Jm e. her be elten i undWörmlitz J in Teicha 1:1. Svortluſt l hatte rig l auf eigenem
Platze zu Gaſte und mußte eine 1:0 Niederlage einſtecken. Glebichen-
ſtein hatte einen ſchwarzen Tag. Sämmtliche Mannſchaften wurden ge-
ſchlagen. Pigriq nein J ſpielte gegen Ammendorf I 0:2. gigtioer,
ſtein II verlor in Teicha gegen Teicha II 1:6. Giepichenſtein III

ern F 7 n

Jport und Spiel
Ein magerer Gountag.
gegen Ammendorf III 0:2. Nur Giebichenſtein Jgd. ſpielte gegen

Sportluſt II V. Bruckdorf II 41. rußbaln I Fichte e g Ergebniſſe vom 18. April.l or ung 20. 23 9aec. I Wie er Weinttrerbuſt. Klein Wittenberg I Holzweißig I 1:2 (0:2).Askanig II Minerva Il z. Holzweißig hat Anſtoß. Nach 10 Minuten bekommt HolzweißigTrotha II Teutonia II 3:1. einen Elfmeter zugeſprochen, welcher verwandelt wird. Jn zweiTeicha III Löbejün I 2:2. Minuten kann ſie das zweite Tor für ſich buchen. Nach Halbzeit mußTeicha Jad. Vittoriag Jad. 0:0. ein Spieler Holzweißigs das Feld verlaſſen. Dadurch iſt es Kleinvlinetv Tr e i 21. Wittenberg vergönnt, das Ehrentor zu ſchießen. Holzweißig geht als
Asktanig Jad. Sein Ig. II 4:0. Sieger hervor. Der Schiedsrichter Stahlhut war ein guter Leiker. 3
v ad a e v. Bz. Sportverein Sandersdorf I 03 Bitterfeld J 0:5 (0:2).

03 hat Anſtoß, verliert jedoch den Ball und ſchon ſitzt SandersdorfHandball vor 03's Heiligtum, doch B's Torhüter klärt jede Situation. Sanders-Ergebniſſe vom 18. April. dorf drückt die erſte „Pun beſinnt ſich 03 und leitet ſchöneeichnaß ler e i Don e s r pshe en ver- W e e ein a 51 Hkütelſeldivtel bis un Saketell
R sportluſt 1 ſchickte er ehgtt I mit 351, geſchlagen nach Sauſe. t b n r eMinerva I unterlag gegen Peißen I mit 152. das Reſultat auf 5:0. Der Schiedsrichter Lieſche leitete einwandfrei,

Sporilexinnen Zu bemerken iſt, daß jede Partei einen Elfmeter verſchoß. 3 2Klein Wittenberg II Holzweißig II 2:2, eSportluſt Minerva 9:0. Klein Wittenberg J. Jgd. SHolz rißig i W 0:6,
Schüler. 3 etterfeldn r rsdert J i (0:0). Ecken 7:7, 9BCG. Giebichenſtein ihello (1:0). en r e t ar Ä6 n Ftprntag, ſtanden ſich die Fuler un heleSchüleg im Frühjahrsſerie 1926.eſe chaftésſpiel gegenüber, das unentſchieden 1:1 endete. 5 iWeit Anwurf ſetzte ein lebhaftes Kombinationsſpiel beider Mannſchaften Sonntag, den 25. April.

ein, hei dem BE. mit leichter Ueberlegenbeit im Vorteil war. Othello I. Klaſſe.fand ſich nach geraumer Zeit gut zuſammen und zeigte ihrerſeits Stärke Nr. Zeit Bauverein Gaſtverein Schiedsrichter

m v vo 28 3.30 Greppin I Sandersorf I (Stahlhut 03),29 3.30 Wolfen I Kl.- Wittenberg I (Lieſche-Greppin),
30 3.30 Niemegk I Holzweißig J (Crislok-Sandersdorf),

(Annaburg I und Bitterfeld 1 ſpielfrei.)
II. Klaſſe.

z 3.9 e ſicheſſörr nei cher er Vittenb.e e. a in n t en erg en en33 3.00 Petersroda I Brehna I We moreſh
(Möhlau ſpielfrei.)

III. Klaſſe.
34 1.30 Wolfen II Bitterfeld 03 (Lieſche-Greppin),
35 1.50 Niemegk II Holzweißig II (Crislok-Sandersdorf),
36 1.30 Petersroda II Sandersdorf II (Stone-Roitzſch),

h 37 3.00 Kl.- Wittenberg II Petersroda III (Siebert-Annaburg).

S 1. JugendklaſſeJ 38 1.30 Kl. Wittenberg Jgd. Greppin Jad. (Siebert-Annaburg)S 39 12.30 Wolfen Jgd. Gräfenhainichen Jad. (Förſter-03),S 2.00 Holzweißig Jgd. Sandersdorf Jgd. (Meyer-Niemegk.).S Kleinert. internationaler Arbeitersport
Faſt alle Gewerkſchaften Oeſterreichs haben Sport-

S abteilungen errichtet, die eine gute Entwicklung nehmen. OſternS haben die gewerkſchaftlichen Sportklubs cin Fußballturnier in WienS zum Austrag gebracht. ſjak,S „Auf dem Bundestag des elſäſſiſchen Arbeiterturnerbundes ine Schlettſtadt wurde einſtimmig eine Reſolution angenommen, die ſichfür den Anſchluß an die franzöſiſche FST. ausſpricht. Damit iſt dieoffizielle Lostrennung von der elſaäſſiſchen S. in Der Bun
S destag war von 38 Delegierten beſucht, die 1634 Mitg ieder vertraten.e Der Kongreß der elſäſſiſchen FST. nahm eine Entſchließung an,e S h Se worin erneut der energiſche Wille zur Einheit betont und jedeS S S S e Verantwortung an der Spaltung abgelehnt wird. Es wird weiter erklärt, daß die FST. treu den Grundſätzen der Luzerner Jnternationale

regional kämpfen werde für einheitliche regiongle und internationale
et feiterſvorthemegung Die Lüzerner Jnternationale wird aufgefor

Phot. Thomas, Boelckestr. 1. dert, den urſprünglichen Namen der Jnkternationale wiederherzu n, anvendbal bier d. Styingef, l We Aer e e e e enor alle. t SDer Mittelſtürmer der Echtoimmer verrabe eine günſtige Tor daß r dine ergebe h
Rußland, Schweiz Ungarn, Dänemark, Tſchechoſlowakei.

im Angriff Das vffene Sziel eider Mannſchaften ſowie die Leiſtungen Die engliſche Arbeiterwochenzeitung „Sunday Worker“ hat zu eineri en n W tggefen gelvzett d der d Nrhelerhe tungen ſlggladen- um
der 14. von Zum erſten Erfo urch rege und andauernde Agitation einen Zu nkommen. Othello wurde daran im Angriff immer lebhafter kam jedo beſtehenden Arbeiterſportvereine zu erreichen an e hreerket
zu keinem Erfolg. Die zweite 5Halſte r 8 ſllo im Zuſgammenſpiel die Bedeutung der Bewegung aufmerkſam zu machen. Die engliſche
beſſer und in der 32. Minute wurde der Ausgleich erzielt. Beide Mann- Arbeſterradfahrer Vereinigung „Clarion“ hielt zu Oſtern in Lincoln
ſchaften arbeiteten auf ieg und überboten ſich förmlich in ihren ihre übliche Oſterzuſammenkunft ab, die viel Zulauf hatte und von
Leiſtungen. Der Schlußpfiff trennte beide Mannſchaften mit obigem der Stärke der Bewegung Zeugnis gab. Der „Elarion“ hat ſeineReſultat. Jm ganzen gin autes. genußreiches Spiel von zwei Schüler- Mitglieder verpflichtet, für den Gedanken der Nationaliſierung dermannſchaften, deſſen Ruhe hervorzuheben iſt. Beide Schledsr gter r zuſammen mit der Arbeiterpartei und den Gewerkſchaften
leiteten zur Zufriedenheit.

An gle Axbeltecſhortlurtelle des Regierungs Vezrles Merſeburg.
Belrifft Reichsarbeiterſporiiag ſeine Wirkung nach außen nicht verfehlen wird. Wir wiſſen, es wird

e er n. „3p r zuge a im erſ73 e der Sache muß es gemacht werden. Werte Sportgenoſſen, wenn JhrBekanntlich hat die letzte Bezirksſportkartellſitzung Euch diefen Plan refflich überlegt, ſo werdet Jhr, ob Ihr wollt oder
beſchloſſen, den Reich sarbeiterſporttag zentral in den er zu fern fo i an r erößeren Städt 9 len. Die für Hal J e werden! Denkt an Frankfurt W. Ferner ſoll dieſer Tag auch einzigs n e Tag abzuhal a Beteili r Halle in ase men ünd, allein nur noch als, reiner Sporktag gelten, aller andere Klimbim
den artelle haben aber die Beteiligung zum größten Teil ab wird beiſeite gelaſſen. Wir machen deshalb folgenden Vorſchlag: Da
gelehnt. Da die Vermutung beſteht, daß die betreffenden Kartell ſog immer üblich war. an dieſem Tage. Vergnügen abzuhalten, um
vorſitenden ihren Delegierten und Vereinen von dem Sach htt. Ucberſchich Venſelgeg len den ne he eerln e
verhalt keine Kenntnis gegeben haben, wird nachſtchend das vor kommen zu laſſen. Solltet Jhr. mit dieſem Vorſchlag einverſtanden
liegende Material zur Kenntnis aller Arbeiterſportler gebracht rn r e m e tie4 t 4 z d r Wirmit der Aufforderung, die Angelegenheit in ihren Vereinen und Kartelle ſofort zu dieſen Vorſchlag Stegung n c
Kartellen zur Sprache zu bringen. ergebnis umgebend an den Bezirksvorſtand mitteilen, damit derſelbe

Das Arbeiterſportkartell Halle hat am 17. April mee 35 ine Pegpre gung der S grteſſe hre n. Es iſt
h e unbedingt notwendig daß eine Ausſprache herbeigeführt wird, um denfolgendes Rund ſchreiben an die in Frage kfommenden AKufmarſchplan ſo durchzuführen, wie wir vorgeſchlagen haben.“

Kartelle erlaſſen:

„BWemaß der Bundestorſeteng men ärkhwoſelbſt beſchloſſen war, den Reichsarveiterſporttag emeinſam am e een kehrt der den zum Reichsarbeitir-Sporttag am 6. Juni 1926größere Stadt liegenden Ortſchaften mit ihren Sportvereinen gemeinſam nach dieſer Stadt ziehen ſollen, damit der ganze Aufmarſch auch im Stadion in Halle. 4impoſant wirken ſoll, hatte das Bezirksſportkartell Regierungsbe zirk Sonntag früh 7 Uhr: Großes Wecken ron 3 Spielmannszügen durch t
Merſeburg in ſeiner Vorſtandsſitzung vom 24. Februar 1925 ein- die Stadt. Mittags l Uhr: Antreten zum Feſtzuge. Sammelplatz:
ſtimmig beſchloſſen, daß demgemäß verfahren wird. Untenſtehender Roßplatz. Auf dem Stadion (Anfang 23 Uhr): 1. Maſſenſfreiübungen
Aufruf war das Reſultat dieſer Sitzung und wurde an alle auswärtigen der „Fichte! Halle: 2. Maſſenreigen der Radfabrer; 3. Tauziehen der
Vereine geſchickt mit der Aufforderung, dazu Stellung zu nehmen ünd Athleten, Reigen der Naturfreunde, Expanderziehen; 4. Radballſpiel,

e t er Genvſſe garder Lebendes Schachſpiel; 5. Handballſpiel; 6. Fußballſpiel.als Vorſitzender des Bezirksſportkartells teilte am 13. April in der Leichtathleti zettkä Seni Meter tKartellfitzung mit, daß „faſt alle Vereine abgelehnt haben, den Reichs- e et 9 1000 tet et
arbeiterſporttag in Halle zu begehen. Das bedeutet natürlich gelinde Hochſprung, Weitſprung, Kugelſtoßen Diskuswerfen, Speerwerfen.geſagt einen glatten Diſziplinbruch. Der Verdacht liegt uun nahe, das t 00Mitr.-Laufen, Dreiſprung, Schleuderballwerfen. Jugendder Auſruf in den Zitgliederverſgmmlungen nicht verleſen worden iſt bis 1i8 Jahre: 100-Meter-, ßer 4* 100-Meter-Stafette.
und dieſe ablehnenden Beſchlüſſe ſelbſtherrlich zuſtande gekommen ſind. Dreitamp: 100MeterLaufen, Weitſprung. Kugelſtoßen. Schüler und
Kportgenvſſen, das kann es nicht geben. Wir fordern Euch auf, die Schülerinnen 10 bis 14 Jahre 450-Meter-Stafette. Dreikampf:
Beſchlüſſe zu revidieren. Damit Jhr die Stellung des Arbeiterſport- 75-Meter-Laufen, Weitſprung, Ballweitwerfen. Frauen: 100- Meter
kartells Halle kennenlernt, laſſen wir folgende Reſolution nebſt Aufruf Laüfen, Hochſprung, Weitſprung, 4* 100-Meter-Stafette. Divom 25. März 1926 nochmals zu Euch ſprechen athletiſchen rwektrampie finden früh von s vis 11 Uhr ſtott.

Entſchlieſßung. delgnegre gut fechuſcon gen belger ſind dis zig Mai an„Die Vollſitzung des Arbeiterſportkartells nimmt mit Befremden J. valne), vurherrrave
Kenntnis von den Entſchließungen mehrerer, ſowie der unlkoyalen Der Vorſtand: Der techniſche Ausſchuß
Handlungsweiſe einzelner Kartellvorſtände, die Rundſchreiben des Be J. A.: K. Oertel. J. A. Otto Eu rich.zirksſportkartells in Sachen der Beteiligung im zentraliſtiſchen Sinne
am Reichsarbeiterſporttag ihren Vereinen vorenthalten z haben. DieDelegierten erwarten, daß die Kartelle ihre tn revidieren und ſich
beſtimmt zu einer großzügigen Werbeveranſtaltung am 6. Juni treffen.“

Das Rundſchreiben vom 25. Februar lautete: „Auf der Reichs
konferenz in rivzig am 14. und 15. November 1925 iſt einſtimmig be
ſchloſſen worden, den Reichsarbeiterſporttag am 13. Juni 1926 abzuhalten. Für unſeren Bezirk macht fich eine andere Regelung nötig,
und zwar aus dem Grunde, weil am 13. Juni 1926 die geſamte Fichte(Halle) mit Spielmannszug nach Leipzig fährt. Aus dieſem Grunde
ſieht ſich das Kartell veranlaßt, den Tag zu verlegen. s et worden, denſelben am 6. Juni, und zwar zentral in Halle
abzubalten. Dies zur Einleitung. Den Plan denken wir uns folgen
dermaßen: Der Grundgedanke iſt, den Täg ſo wuchtig wie möglich zu
geſtalten, um den Bürgerlichen zeigen welche Macht wir ſind. Zum
beſſeren Verſtändnis woll x ein Beiſpiel ger Halle glsZentrum gedacht. U erum liegen kiſchgtten 1 bise Stunden ntfernt. le führen 7 Heerſtraßen. Die ei
urn und rkvereine, aat S aßent ſchaften en Anigert ſig g r

v e 7 Spnlmeo ne rnach od. wie es h hauch zur Durchſührüng kömmt,
burg, Weißenfels, anzbugg. e
feld uſw. Jhr ſeht alſo, no

D en. wir 8 W h r M ettenberg. Delitſch, Eilenburg Bitter
n, ein wuchtiger Aufmarſchplan, der
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